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Lodzer Tageblatt 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


vr. Poſt: 
Inland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl, Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
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Conſtruktion alle bisherigen engliſchen und amerikaniſchen Syſteme. 
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Die Sta aisbank 
bringt zur allgemeinen Keuntniß, daß die Comptoire und Abtheilungen der Bank im 
Buropäifchen Rußland und auf dem Kaukaſus, vom 1. Juli, — in Weſt⸗ Sibirien, Turke⸗ 
ftan und dem Steppen⸗General⸗ Gouvernement vom 1. Auguſt — und in Oſtſibirien vom 1. 
September dieſes Jahres ab zur Diskontirung und in Commiſſion zum Empfang 
der Zahlungen einfache Wechſel enigegen nehmen werden zum Incafjo in Städten, 
wo es keine Anftalten der Bank giebt, aber Menteien und Notariats -Comptoire 
vorhanden find. Hierbei werden von Wechſeln, die zur Diskontirung entgegen- 
genommen werden, die Anſtalten der Bank außer den Disconto-Zinſen eine Zuſchlags⸗ 
zahlung von %% von der Geſammtſumme der gleichzeitig von einer Perſon vorgeftellten 
Wichſel, und von Commiſſions⸗Wechſeln zum Incaſſo in Städten, wo Renteien und 
Notare vorhanden find — die Zahlung für Transfert laut Taxe für Transfert-Dperatio- 
nen und außerdem für Commiſſion % vom Betrage jedes Wech ſels, aber nicht weniger 
als 20 Kopeken erheben. 

Gleichzeitig wird von auswärtigen Commiſſious⸗ Wechſeln zum Iufafjo 
in Städten, wo Comptoire und Abtheilungen der Bank vorhanden find, auch 
ferner erhoben werden, außer der Zahlung für Transfert, die Commiſſions gebühr in der 
Höhe von %% vom Wechſelbetrage, aber nicht weniger als 10 Kopeken. 


Der Dirigirende der Staats bank E. Pleske. 
PPP ˙ EEE En] 


| L. ZONER, 


Buchhandlung, Petribauer-Straße Ur 108, 


ms 
i ein uütliches Büchlein: 
| Kinderpflege in den er ſten Lebensjahren 
0 Die prokliſche Hausfrau 
| Koche billig und nahrhaft 2 
| Das lüchtige Dien ſtmädchen 
N Die Hygiene der Krankenſtube 
Die Pflege der Zimmerpflanzen 
Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: 
R. K. 
Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr W.ſen, Ihre Ur ſichen u. naturgemäße Behandlu ig — 50 
Spohr, Bart⸗ und Kepfflechten, ihre Entſtehung, Verhütung und Hellung —.25 
Jrau Klara Muche, Das Uawohlſein bel Frauen; nebft Anhan]: Eini jes Über 
Unterlelbslelden — 50 
De, H. Baas, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſichen und Vu hltung — 50 
Prof. Dr. Vogel, Die Korpulenz, ihre Urſachen, Verhlllu ig u. Heilung —.75⁵ 


Sanitätsrath Dr. Bil finger, Der Nervennaturarzt, Populär-naturä ztl. Rath ⸗ 
ſchläge für Nervenktarke u. ſolche, die es nicht we den wollen 


Dr. med. Goldtarb 


Vecialarnt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 


Or. E. Sonnenberg, 
nach ſpeciellen Stublen im Auland, emp. äagt 


veneriſche Kraukheiten, mit 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 Haut- und veneriſchen Kraulbeiten 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. Behaftete. 


Ceglelnlana⸗Straße Nr. 14 (Ecke Woölczanska). 


Sprechſtunden von 10—1 Uhr Vorm. u. von 2—7 
Uhr Nachmittags. - 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebackion und Erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 82 2 — 
—— ——— ̃ ̃ —̃ — . — 


Dienſtag. den 30. Juni (12. Juli) 1898. 


[dſchränke ng 


aus Stahlpanzer, ohne Fugen (glatt) 


ganz neuer Eonftiultion, deren Panzer aus gehärtetem Stahl in der Stärke von 24 bis 25 Millimeter hergeſtellt find und mit 
keinem ſcharfen Werkzeug durchſchnitten, durchbohrt oder durchbrochen werden kann. 
einem neuerfundenen, gegen Feuer unbedingt widerſtandsſähigen Material ausgefüllt. Dieſe Geldſchränke übertreffen durch ihre 


Die Wände dieſer Geldſchränke ſind mit 


ROBERT BOHTE 


in Warschau, Nowy Swiat Nr. 34. 


Dr. med. W. Kotzin, 


Special-Arzt | 
für Herz. u. ungenbrankheilen, 


Petrikemer⸗ Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uır. 


d Die vorzügliche 
e Wichſe 
5 en] — von — 

Glinski 


iR überall zu haben, bitte nur zu 
verlangen ! 


L. Zoner, 
Buchbandlung, Petrlkauerſte. 108. 


Höchſtwichtige Neuheit für 
Radler. 


Die Kraukheit 
der Radfahrer 


von einem Arzt. 


Preis 25 Kop. 


Zum neuen Gewerbeſteuergeſetz. 
(Aus der „St. Pet. Zig.“) 


Die Beſteuerung von Gewerbe und 
nimmt im Steuerſyſtem aller Länder 
wichtige Stellung ein; ſie bildet theils 
gänzung der Einkommenſteuer, fo z. B. 
land und in Baden, theils iſt ihr dort, 
indirekte Steuerſyſtem ſtark entwickelt iſt, eine 
ſelbſtſtändige Stelle unter den direkten Steuern 
eingeräumt. Rußland gehört zu den Staaten, wo 
noch leider die indirekte Beſteuerung dem Staate 
die meiſten Einnahmen liefert und folgerichtig das 
ärmere Volk zu ſehr belaſtet; und unſere direkte 
Gewerbeſteuergeſetzgebung wurde bis dato von einer 
Ungleichmäßigkeit und einer Syſtemloſigkeit getragen, 
die gar nicht in die neueſten Zeitverhältniſſe hinein⸗ 
paßte. 

Man 
alle neuen Steuervorſchläge und 
hergefallen und daß in ihnen 
ſehen wird, weil man in jeder Beſtenerungsreform 
nur zu gern den Wunſch der Staatsregierung 
wittert, den Staatsſchatz auf Koſten der Bevölkerung 
zu heben. Im Auslande iſt dies bei den vielen 
neuen Steuervorſchlägen nur zu ſehr berechtigt, 
weil dort wirklich der einzelne Bürger — reich oder 
arm — bereits ſo mit Abgaben an den Staat 
belaſtet iſt, daß er die Steuern wie einen ſchweren 
Druck empfindet. 


Bei 


Handel 
eine ſehr 
eine Er⸗ 
in Eng⸗ 
wo das 


⸗Verbeſſerungen 


hältniſſe ganz anders. Von einem richtigen Steuer- 
ſyſtem kann bei uns, wie jetzt die Verhältniſſe 
liegen, noch lange nicht die Rede ſein. Unſere gut 
ſitnirte und vermögende Bevölkerung iſt fo gut 
wie gar nicht beſteuert; die direkten Steuern 
machen kaum ½¼o des geſammten Einnahmebudgets 
des ruſſiſchen Reiches aus; alle übrigen Einnahmen 
datiren aus indirekten Steueru, die vor allen 
Dingen ſtark auf der ärmeren Bevölkerung Ruß⸗ 
lands laſten. 


iſt allerdings daran gewöhnt, daß über " n. 
Februar 1865. 


nur ein Uebel ge⸗ Be E De 
54 N. rungen, die Haupttendenz desſelben blieb jedoch 


— Ann 


18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


——— — — 

Wie muß eine Steuer ſein, wenn ſie ihrem 
Weſen voll und ganz entſprechen ſoll? Gerecht 
und ausgleichend. Gerecht, indem ſie einen Theil 
der Bevölkerung nicht ſtärker belaſtet, als den 
anderen; ausgleichend, indem ſie ſowohl den Armen 
als den Reichen, ohne Unterſchied des Standes in 
gleicher rationeller Weiſe trifft. 

Kaun man von einer ſolchen Beſteuerung der 
ruſſiſchen Bevölkerung ſprechen? Nie und nimmer. 
Selbſt im direkten Steuerſyſtem, das wir jetzt 
beſitzeu, in der Beſteuerung von Handel und Ge⸗ 
werbe, fehlte jede Einheitlichkeit und Gerechtigkeit. 
Nach zerſtückelten Geſetzen, die aus verſchiedenen 
Perioden ſtammen, in keinem Zuſammenhang mit 
einander ſtehen, werden bei uns die Abgaben von 
Handel und Gewerbe erhoben, welche nur das eine 

die fiskaliſche Seite der Steuer — im 
Auge haben und jene Grundprinzipien einer Steuer 
im höchſten Sinne des Wortes völlig außer Acht 
laſſen. 


Seit ſehr wenigen Jahren vollzieht ſich in 
unſerem Finanzleben eine ſtarke Umwälzung. Ein 
großartiger Zug weht ans dem Gebäude des 
Finanzminiſteriums, der unbewußt belebend und 
erfriſchend auf unſere geſammte Induſtrie⸗ und 
Handelswelt wirkt, und auch für das kulturelle 
Leben Rußlands ſeine Früchte in nicht zu weiter 
Ferne zeitigen wird. Wie immer nehmen die 
Zeitgenoſſen die Thätigkeit der beiten Männer ihrer 
Zeit als etwas Selbſtverſtändliches hin und be⸗ 


lieben eher alles zu bekritteln und an allem zu 
nörgeln, anſtatt die Augen offen zu halten und 


jenem friſchen Zuge zu folgen.... Zu den 
zwei Reformen — der Währungsreform und dem 
Branntweinmonopol — geſellt ſich nunmehr als 
dritte die Reform der Gewerbebeſteuerung, die ohne 
die inländiſchen Eigenheiten außer Acht zu laſſen, 
doch bereits nach den Prinzipien eines gerechten 
und ausgleichenden Steuerſyſtems ausgearbeitet iſt. 
Dieſe Reform wird von ſo einſchneidender Be⸗ 
deutung für unſeren Handel und unſer Gewerbe 
ſein, daß wir dieſelbe etwa ausführlicher beſprechen 
wollen. 

Die Beſteuerung von Handel und Gewerbe 
gehört zu den ſchwierigſten Problemen eines Steuer⸗ 
ſyſtems und doch hängt von der richtigen Ent⸗ 
ſcheidung dieſer Frage nicht nur die Möglichkeit 
der Vergrößerung der Staatseinnahmen, ſondern 
— und das darf wohl als das viel Wichtigere 
gelten — das Wachsthum oder das Sinken der 
Handels⸗ und induſtriellen Entwickelung eines 
Landes ab. 

Unſere gegenwärtige Gewerbeſteuergeſetzgebung, 
die nach Bekanntwerden des neuen Gewerbeſteuer⸗ 
geſetzes nur noch wenige Monate in Kraft bleiben 
wird, beſteht aus zwei Theilen: 1) aus Abgaben 
für das Recht, Handel und ſonſtige Gewerbe zu 
treiben, die auf Grund der Novelle vom 9. Fe⸗ 
bruar 1865 erhoben werden und 2) aus Zuſchlags⸗ 
abgaben — prozentualen und Repartitionsabgaben, 
— welche von Handels- und induſtriellen Unter⸗ 
nehmungen auf Grund der Beſtimmungen vom 
15. Januar 1885, 18. Januar 1887 und 21. 
Dezember 1892 zu zahlen ſind. Zu dieſen Ab⸗ 
gaben müſſen noch die Patentabga ben hinzugezählt 
werden, welche an Stelle der Handelsſcheine auf 
Grund der Uſtawe über Getränke⸗ und Tabakabga⸗ 
ben, Zuckeracciſe ꝛc. zu entrichten find. 

Das Grundgeſetz der ruſſiſchen Gewerbe⸗ 
beſteuerung wurde zuerſt am 1. Januar 1863 ver⸗ 
öffentlicht, bald darauf aber einer Umarbeitung 
und Ergänzung unterworfen und fand in feiner 
neuen Form die Allerhöchſte Beſtätigung am 9. 
Seit dieſer Zeit, alſo ſeit dreißig 
Jahren — erfuhr dieſes Geſetz mehrfache Verände⸗ 


von allen dieſen Veränderungen unberührt und hat 
noch jetzt ſeine Kraft. 


Die Beſteuerung von Handel und Gewerbe 
geſchieht nach dieſem Geſetz nicht in Erwägung der 
Höhe der Grundkapitalien der Unternehmungen 
reſp. deren Gewinne und Umſätze, ſondern einzig 
und allein nach äußeren Merkmalen und auf 


Grund der Anzahl von Unternehmungen in einer 
uns zu Lande geſtalten ſich die Ver⸗ 


Hand. 

Nach dem Geſetz von 1865 werden die Han⸗ 
deltreibenden Rußlands in zwei Klaſſen — in 
Kaufleute 1. und 2. Gilde — eingetheilt. 

Die Handelsgeſchäfte zerfallen in dreierlei 
Arten, und zwar nicht nach der Größe der Han⸗ 
delsoperationen und der Umſatzthätigkeit der Un⸗ 
ternehmungen, ſondern einzig und allein nach der 
Art der Handelsoperationen, d. h. ob das Uunter⸗ 
nehmungen ſeine Geſchäfte en gros, im Einzel⸗ 
und im Kleinhandel betreibt. Außerdem kennt 
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jenes Geſetz Bank-, Kommiſſions⸗, Expeditions⸗, 
Makler⸗, Verſicherungs⸗ und ſonſtige Geſchäfte. 

Mau erſieht daraus, daß jede Gerechtigkeit bei 
der Erhebung der Abgaben fehlt. Die Engros⸗ 
Geſchäfte fallen alle in einen Haufen, ohne Rück⸗ 
ſicht darauf, ob fie einen Umſatz von 10,000 oder 
einer Million Rbl. haben — das war für den 
Geſetzgeber gleichgiltig. Außerdem ſind nach dem 
Geſetz von 1865 noch beſondere Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeſcheine zu löſen. 

Dieſes Syſtem der Beſteuerung belaſtet einer⸗ 
ſeits die kleineren Unternehmungen ſtark, die 
großen dagegen vollkommen ungenügend, weil es 
— wie geſagt — Geſchäfte, die in eine jener 
drei Kategorien fallen, in ganz gleicher Weiſe 
beftenert, Eine Bank, die jährlich mit Millionen 
Umſätzen arbeitet, ein Aktienunternehmen mit 
einem Grundkapital von mehreren Millionen Rbl. 
und ein kleiner Engros⸗Händler — alle ſie zahlen 
618 Rbl. 50 Kop. jährliche Abgaben. Eine Fa⸗ 
brik, die Tauſende von Arbeitern und eine andere, 
die nur 20 Arbeiter beſchäftigt, zahlen ganz die 
gleiche Abgabe. Ungerechter und auffallender 
konnte kaum eine Beſteuerung ſein. Zwanzig 
Jahre hielt dieſes Syſtem unverändert an — erſt 
im Jahre 1885 verſuchte man eine Verbeſſerung 
dieſer ſchreienden Ungerechtigkeit zu ſchaffen. Im 
Jahre 1885 wurden Zuſchlagsabgaben eingeführt, 
die dann in den Jahren 1889 und 1893 mehr⸗ 
fache Ausdehnung erfuhren, 

Aber auch dieſe Zuſchläge beſſerten die Sache 
nicht, denn anſtatt ein neues Gewerbeſteuergeſetz 
auszuarbeiten, überlud man das alte Syſtem; 
man ſchien die Bedeutung der Gewerbeſteuer noch 
immer nicht zu erfaſſen, ſah in ihr nur das 
Mittel zur Erhöhung der fiskaliſchen Einnahmen, 
die den zahlenden Kaufleuten beſtimmte Privile⸗ 
gien gewährten; man lebte noch immer im Geiſte 
jener Zeit, für welche der kaufmänniſche und han⸗ 
deltreibende Stand eine beſtimmte Kaſte bildete, 
in die nur der eingelaſſen wurde, welcher eine 
beſtimmte Summe Geld an den Staat entrichtete. 

Die Zeiten änderten ſich aber allmählich auch 
iu Rußland — der weſteuropäiſche Geiſt mußte 
nolens — volens ſich auch hier Bahn brechen; 
heute wird unſer Vaterland nun auch von einem 
großen Schienennetz umſpannt, neue Handels- und 
induſtrielle Centren ſind entſtanden; unſere Fi⸗ 
nanzen haben eine nie geahnte Höhe erreicht — 
die Reichthümer, die im Schooße der ruſſiſchen 
Erde verborgen liegen, bedürfen einer Ausbeutung 
auf kapitaliſtiſcher Grundlage .... Die Zeiten, 
wo große Handelsunternehmern in Rußland an 
den Fingern abzuzählen waren, ſind längſt vorbei. 

Der Staat mußte einerſeits danach ſtreben, die 
Entwickelung des ökonomiſchen und Handelslebeus 
zu fördern, andererſeits aber ſeinen Nutzen daraus 
entſprechend zu ziehen, um ſeine ſonſtigen kultu⸗ 
rellen Bedürfniſſe genügend befriedigen zu können. 
Es iſt vollkommen gerecht, daß der Staat die 
Gewerbe je nach ihrem Gewinne beſteuert, und 
nur auf ſolche Weiſe können Handel und In⸗ 
duſtrie indirekt — d. h. dadurch, daß ſie die 
Mittel des Staates vergrößern — zu einem wich⸗ 
tigen Faktor im Leben des Staates werden .. 

Mit Rückſicht darauf iſt am 20. Nopember 
1892 eine beſondere Kommiſſion zur Ausarbei⸗ 
tung eines neuen Gewerbeſteuergeſetzes eingeſetzt 
worden, zu deren Vorſitzendem der Direktor des 
Departements für Handel und Manufaktur W. 
J. Kowalewski berufen war. Die Arbeiten der 
Kom miſſion ſind glücklich beendet — das Projekt 
iſt bereits Geſetz geworden und wird demnächſt 
veröffentlicht. . 
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Alexis Markow. 


Tarifkrieg in Sicht? 

Seit dem Abſchluß des ruſſiſch⸗deutſchen 
Handelsvertrages im Jahre 1894 will es merk⸗ 
würdigerweiſe zu einem ruhigen Handelsverkehr 
auf geſetzlicher und für beide Theile wünſchens⸗ 
werther Grundlage nicht kommen. Im vorigen 
Jahre hat es einmal bereits ziemlich drohend am 
Handelshorizonte von Rußland und Deutſchland 
ausgeſehen und nun ſcheint wiederum ein Gewitter 
aufziehen zu wollen. Augenblicklich handelt es ſich 
um eine Tariffrage, die für den Frachtverkehr 
beider Länder von ſehr großer Wichtigkeit iſt. 

Im Schlußprotokoll zu Art. 19 des ruſſiſch⸗ 
deutſchen Handelsvertrages befindet ſich eine Be⸗ 
ſtimmung, die ſich auf das Eiſenbahn-Tarif⸗ 
weſen bezieht und laut welcher die vertrag⸗ 
schließenden Theile ſich verpflichten, einander im 
Eiſenbahn ⸗Tarifweſen, insbeſondere durch Her⸗ 
ſtellung direkter Frachttarife thunlichſt zu unter⸗ 


ſtützen. a 
„Namentlich — heißt es da wörtlich weiter 
— ſollen ſolche direkte Frachttarife nach den 


deutſchen Häfen Danzig (Neufahrwaſſer), Königs⸗ 
berg (Pillau) und Memel zur Vermittelung ſo⸗ 
wohl der Ausfuhr aus als der Einfuhr nach Ruß⸗ 
land den Bedürfniſſen des Handels entſprechend 
eingeführt werden.“ Bis zur Stunde beſtehen 
jedoch im Verkehr zwiſchen Rußland und Deutſch⸗ 
land keine direkten Frachttarife. Das ruſſiſche 
Tarifſyſtem kommt aber den aus Deutſchland bei 
uns eingeführten Induſtrieerzeugniſſen ſehr ent⸗ 
gegen, während die ruſſiſchen Frachten an der 
deutſchen Grenze umgeladen und mit neuen Fracht⸗ 
briefen verſehen werden müſſen, wozu ein be⸗ 
ſonderer Spediteur au der ruſſiſchen Grenze ge⸗ 
halten wird, was die ruſſiſchen Güter in erheblichem 
Maße vertheuert. Nun hat Rußland die voll⸗ 
kommen berechtigte Forderung an die deutſche Re⸗ 
gierung gerichtet — entjprechend den oben ange⸗ 


ührten Beſtimmungen — direkte Frachtſätze für 
ruſſiſche Güter von ruſſiſchen Stationen nach 


deulſchen zuzulaſſen. Ein ſolcher direkter Fracht⸗ 
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verkehr würde für unſeren Getreidehändler von 
ſehr großem Werth ſein, da er ſodann ſeine Ge⸗ 
treideladungen mit dem einfachen Frachttarif, 
ohne Umladung und ohne Zuhilfenahme eines 
Spediteurs an der Grenzſtation, von dem ruſſiſchen 
Aufgabeort nach dem deutſchen Beſtimmungsort 
überführen könnte. Es handelt ſich dabei um alle 
ruſſiſchen Güter, freilich ſpielt das Getreide die 
Hauptrolle. N 

Die deutſche Regierung hat aber bis jetzt in 


dieſer Frage keine endgiltige Antwort gegeben, 
ſondern ſucht dieſelbe auf die lange Bank zu 


ſchieben, indem ſie in die Verhandlungen ſolche 
Fragen hineinzieht, die zur Sache gar nicht ge⸗ 
hören und für die Entſcheidung ohne Belang ſind. 
Wie der „St. Pet. Herold“ aus zuverläſſigſter Quelle 
hört, riß der ruſſiſchen Regierung der Geduldsfaden, 
da ſie wohl ahnt, wer im Geheimen bei den maßgeben— 
den Stellen in Berlin gegen die Beſtimmungen des 
ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages wühlt — und 
verlangte von Deutſchland in dieſer Sache eine 
endgiltige Entſcheidung bis zum 20. Juli (1. 
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noch im Waſſer ſchwimmende Trümmer übrig.“ 


Ein Telegramm 
aus dem Hauptquartier General Shafters 


meldet, General Linares habe mitgetheilt, er habe 
keinen Telegraphiſten, weshalb ein ſolcher abge⸗ 
ſandt wurde, begleitet von dem engliſchen Konſul 
Ramsden unter engliſcher Flagge. Obgleich das 
Feuer eingeſtellt ſei, 
Arbeit fortgeſetzt, um die Bakterien und die Ver⸗ 
ſchanzungen zu vollenden. 
ihre Stellungen in den letzten 48 Stunden erheb⸗ 


Die Amerikaner hätten 


1 b Von der ſpaniſchen Flotte ſind nur Tonnen, 


werde auf beiden Seiten die | 


lich verjtärft. Ihre Batterien auf dem Abhang! 
beherrſchten die Stadt. Mittwoch Abend ſei die 


Diviſion Lawton um 600 Meter vorgerückt. Die 
Dynamitkanone der „Rougn Riders“ ſei vortheil⸗ 
haft aufgeſtellt. Es ſeien Brücken über die Flüſſe 
geſchlagen, welche die Ueberführung von Kanonen 
ſchweren Kalibers geſtatten. Die Geſundheit der 
amerikaniſchen Soldaten ſei im allgemeinen gut 
und die Ruhe komme ihnen ſehr zu ſtatten. Soll- 


ten die Feindſeligkeiten erneuert werden, jo ſei der 


Auguſt) d. J. Sollte bis zu dieſem Termin 
von deutſcher Seite keine befriedigende Antwort 
eingelaufen ſein, ſo wird Rußland zu Tarif⸗ 


zwangsmaßregeln greifen. Was das für die deutſche 
Induſtrie bedeutet, wird die deutſche Geſchäftswelt 
wohl zu ermeſſen verſtehen. 

Als Rußland den Handelsvertrag mit Deutſch⸗ 
land abſchloß, hat es ſicher nicht im Entfernteſten 
daran gedacht, daß es um ſein ihm zugeſtandenes 
Recht werde gewiſſermaßen kämpfen müſſen. Auf 
ruſſiſcher Seite glaubte man annehmen zu dürfen, 
daß die deutſche Regierung ſtets ſtark genug ſein 
werde, ungeſetzliche Wühlereien ſeitens einer unbe⸗ 
deutenden Minorität des deutſchen Volkes (Die Agra⸗ 
vier, Anmerk. der Red.) gegen den von der Regierung 
und von der Volksvertretung des deutſchen Reichs 
ange nommenen Handelsvertrag, für die Zeit, wo 
dieſer noch in Kraft iſt, nachdrücklich zurückzu⸗ 
weiſen. 


Der ſpaniſch ameritaniſche Krieg. 


In der Union erörtert man augenblicklich auf 
das lebhafteſte die höchft intereſſante Frage: 

Wer iſt der Beſieger Cerveras? 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach kann nämlich Com⸗ 
modore Sampſon nicht alle Ehre, das ſpaniſche 
Geſchwader vernichtet zu haben, für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen. Denn nach den letzten Nachrichten 
befand er ſich weit öftlih auf dem Flaggſchiff 
„New Nork“ und hat wenig von dem Gefecht ge⸗ 
ſehen, während Admiral Schley den Befehl führte. 
In Waſhington herrſcht auch die Ueberzeugung, 
daß Commodore Schley die That vollbracht hat, 
jo vor, daß dem Antrage im Repräſentautenhauſe: 
den Dank des Kongreſſes dem Admiral Sampfon 
auszuſprechen, ein anderer im Senat folgte. Sena⸗ 
tor Hale erklärte, Niemand wiſſe, wer eigentlich 


den Sieg gewonnen habe; Kommodore Schley habe 


ſchließlich überhaupt entdeckt, daß Admiral Cervera in ein Hoſpital bringen und dort guk verpflegen 


ſich mit ſeinem Geſchwader in Santiago befinde, 
und ſein Entkommen verhindert. 
Allmählich treffen nähere 


Einzelheiten über den Verlauf der 
Kataſtrophe 
bei Santiago ein. Wenn auch einige Punkte der 
nachſtehenden Schilderung, die wir den „Daily 
News“ entnehmen, uns wenig wahrſcheinlich dün⸗ 
ken, ſo laſſen wir ſie doch ungekürzt hier folgen. 
Das Blatt ſchreibt: „Die ſpaniſchen Seeleute, 
welche von den brennenden Schiffen nach dem 
Ufer ſchwammen, wurden von den Kubanern er⸗ 
ſchoſſen oder verſtümmelt. Die erſchöpften ſpani⸗ 
ſchen Seeleute ſchwammen nach den amerikaniſchen 
Schiffen zurück und baten um Gnade. Lieutenant⸗ 
Commander Wainwright vom „Glouceſter“, der die 


Operationsplan folgender: Admiral Sampſon 
werde die Spanier aus den Forts am Hafenein⸗ 
gang vertreiben und nach Ausſchiffung von tau⸗ 
ſend Mann die Forts beſetzen. Boote mit Enter 
haken ſollen die Minen auffiſchen. Alsdann werde 
die Flotte in den Hafen einfahren, die Stadt 
bombardiren und den Sturm der Landtruppen auf 
die Stadt unterſtützen. 
Spanier während der Unterhandlungen nicht anzu⸗ 


geſtellt werden können, 
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2,200 Pferdekräfte und 14 Seemeilen.) 
Hierzu kommen noch 12 Torpedokanonenboote 
880-571 Tonnen, 2,600 Pferdekräfte, 18—26 
Seemeilen), 4 Hochſeetorpedoboote (120 Tonnen, 
1,600 Pferdekräfte, 22—25 Seemeilen) und etwa 
16 Auxiliarkrenzer, von denen aber bis jetzt nur 
wenige armirt ſind, und welche auch zum weitaus 
größten Theil nicht die genügende Geſchwindigkeit 
beſitzen, um eine irgendwie nennenswerthe Rolle 
im Kriege zu ſpielen. 

An unfertigen Schiffen ſind noch anzuführen: 
die drei Panzerſchiffe „Catalunna“, „Cardenal Gis- 
neros“ und „Princeſa de Aſturias“ von je 7,000 
Tonnen Deplacement, 15,000 Pferdekräften und 
20 Seemeilen Geſchwindigkeit, „das Panzetſchiff 
„Pedro d' Aragon“ (6,500 Tonnen und 21 See⸗ 
meilen) und die zwei geſchützten Kreuzer „Reina 
Regente“ (5,375 Tonnen, 6,500 Pferdekräfte und 
20 Seemeilen) und „Iſabel de Catolica“ (3,000 
Pferdekräfte.) Es iſt aber kaum anzunehmen, 
daß auch nur eins dieſer Schiffe wird kriegsbereit 
wenn, wie angekündigt, 


der amerikaniſche Admiral Watſon mit einem Pan⸗ 


Garcia erhielt Befehl, die 


greifen. Auf Befehl von Admiral Sampſon haben 
die Kubaner hundert aus Ufer geworfene Leichen 


beſtattet. 
Angeblich 
mit der 


ſollte am Sonnabend 


Beſchießung Santiagos 


begonnen werden, weil um dieſe Friſt der den Spa⸗ 
niern bewilligte Waffenſtillſtand ablief. Ob jedoch 


Mittag 


zerg eſchwader ſich ſchnell nach Spanien begiebt und 
die Küſten blokirt, da dann die nothwendigen 
Maſchinenprobefahrten der übereilt im Bau vollen— 
deten Schiffe, welche unumgänglich nöthig ſind, 
nicht ausgeführt werden könnten, ganz abgeſehen 
von den Fahrübungen zur Informirung der Kom⸗ 


mandanten über die Eigenſchaften der ihnen 
unterſtellten Schiffe, die ebenfalls unterbleiben 
müßten. 


Weitere Telegramme. 

Wien, 9. Juli. Eine Parſſer Meldung 
der Politiſchen Korreſpondenz“ beſtätigt, daß die 
Mächte den Moment zu einer Friedensvermittelung 
für gekommen erachten. Da Amerika Kuba nicht, 


annektiren wolle, und Spanien die Unabhängigkeit 


das Geſchwader die Hauptaufgabe übernimmt und 
den Hafeneingang foreirt, ſcheint ſehr fraglich. Es 


verlautet nämlich, Me Kinley wünſche die Flotte zu 
ſchonen. Er habe bereits die Aufmerkſamkeit des 
Kabinets darauf gelenkt, daß Amerika ſich in einer 
äußerſt gefährlichen Lage den anderen Mächten 
gegenüber befinden würde, wenn es ſeine Flotte 
verlöre. Das vor Santiago befindliche Geſchwa⸗ 
der ſoll daher nicht eher in den Hafen eindringen, 
um bei dem Angriffe anf Santiago mitzuwirken, 
bis die Forts am Hafeneingange zerſtört ſind. 
Ein Berichterſtatter hatte kürzlich eine 
Unterredung mit Lieutenant Hobſon, 

der gegen ſpauiſche Gefangene von den Amerika⸗ 
nern ausgewechſelt wurde. Hobſon erzählte, daß 
er und ſeine Begleiter während der erſten vier 
Tage ihrer Gefangenſchaft in dem Fort Morro 
internirt waren, wo ſie zwar nicht mißhandelt 
wurden, aber infolge der Erbitterung der Spanier 
gegen ſie wegen der Verſenkung der „Merrimac“ 
mancherlei Unannehmlichkeiten durchmachen muß⸗ 
ten. Nach Ablauf der vier Tage wurden die Ge⸗ 
fangenen der Militärbehörde übergeben, welche ſie 


li.ß. Hobſon ſprach ſich voll Hochachtung über 
Admiral Cervera ans, 
Von den Philippinen 


kommt die befremdliche Meldung, daß die Mehrzahl 
der Aufſtändiſchen die dort eingetroffenen amerika⸗ 
niſchen Verſtärkungen feindſelig empfangen habe, 
und zwar deshalb, weil zahlreiche Neger ſich unter 
denſelben befanden. Der Bericht fügt außerdem 
hinzu, daß die Aufſtändiſchen in Cavite ſich gegen 
die Amerikaner erhoben hätten, die ein lebhaftes 
Kanonen⸗ und Gewehrfeuer unterhalten hätten. 
Das Ergebniß deſſelben ſei noch unbekannt. Ob 
wirklich etwas Wahres an dieſer Meldung iſt, muß 


ſich ſchon bald ergeben. n Dewey ver⸗ 


beiden ſpaniſchen Torpedo⸗Zerſtörer in den Grund 


geſchoſſen hatte, ſah, wie ein Kubaner auf einen 
bewußtloſen Spanier feuerte. Capitän Evans von 


der „Jowa“ ſandte Marineſoldaten ans Land, da⸗ 
mit ſolche Gräuel ſich nicht ereigneten. Capitän 


Uſher vom „Erieſſou“, welcher der „Viscaya“ zur 
Hilfe kam, ſagt: „Ich habe 110 Mann von der 
„Viscaya“ gerettet. Sie waren völlig nackt. Ich 
habe in meinem Leben niemals ſolchen ſchrecklichen 
Anblick gehabt. Auf den nackten Leibern bluteten 


die Wunden. Einer ſchwamm auf mich zu. 
„Sind Sie ein Offizier?“ „Nein, nur ein Ge⸗ 


meiner.“ Aber keiner der Unglücklichen ſtieß einen 
Klageton aus. — Andere ſagen, daß auf dem 
„Almirante Oquendo“ und dem „Criſtobal Colon“ 


Offiziere und Mannſchaften die Parade-Uniform 
anthaten. Die Mannſchaften des „Colon“ hatten 


alle nagelneue Kleidung bis auf die Unterwäſche 
an. Als ihr Schiff im Sinken war, zogen ſie 
ihre beſte Uniform an und füllten ihre Taſchen 
mit Paſteten und Kuchen. Die Offiziere ſagten, 
daß fie eine ganze Woche keine volle Mahlzeit ex: 
halten hätten. 
erregen. Auf dem Schiffe befand ſich 
Vieh und Geflügel, aber kein Geld. Als der 
„Colon“ ſich ergab, ſchrie die Beſatzung „Viva los 
Americanos“. Einige ſpaniſche Soldaten 
jo betrunken, daß fie mit Seilen au Bord gezogen 


werden mußten. Die ſpaniſchen Prieſter, Aerzte 
und Offiziere kümmerten ſich um ihre Ver— 


wundeten gar nicht. Sie waren froh, mit dem 
Leben davon gekommen zu ſein. Der Kapitän 
der „Maria Tereſa“ giebt zu, daß die Ausfahrt wegen 
politiſcher Gründe unternommen wurde, um die 
Monarchie zu retten. — Admiral Cervera ſitzt ge⸗ 
wöhnlich auf dem Quarterdeck der „Jowa“. Er 
trägt einen amerikaniſchen ſchäbigen weißen See— 
mannshut. Die ſpaniſchen Offiziere und Maün⸗ 
ſchaften geben zu, daß es nutzlos iſt, den Krieg 


waren 


| 
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harrt noch immer in Unthätigkeit, weil er die 
Ankunft des General Merritt erwartet, die vor 
Ablauf dreier Wochen kaum wahrſcheinlich iſt. 
40,000 Tonnen Kohlen ſind von New-Vork, Phi⸗ 
ladelphia und Baltimore aus bereits für Admiral 
Dewey unterwegs. 


Der ſpaniſche Minifterratb 
beſchäftigte ſich am Freitag in der Vorausſicht, daß 
die Amerikaner die ſpaniſchen Häfen angreifen, 
mit militäriſchen Maßnahmen. Wie verlautet, 
ſoll ein Königliches Dekret erlaſſen werden, welches 
alles Eiſen- und Stahlmaterial für frei von Ein⸗ 
gangszöllen erklärt, welches die Eiſenbahngeſellſchaf⸗ 
ten abtreten zum Bau und zur Erweiterung der 
Vertheidigungsanlagen in den Häfen der Halbinſel 
oder der benachbarten Inſeln. 


Camaras Geſchwader kehrt nach Spanien 
zurück, 
um die Küſten zu ſchützen. Die egyptiſche Re⸗ 
gierung wird ihm jetzt auch geſtatten, Kohlen ein⸗ 
zunehmen. 
Welche Vertheidigungsmittel der ſpaniſchen Regie⸗ 


22 en et; rung nach Vernichtung der Geſchwader Montojos 
Vielleicht aber wollten ſie Mitleid ene, 8 9 er 
lebendes 


und Cerveras noch zur Verfügung ſtehen, ergiebt 

ſich aus folgender Ueberſicht. Danach bilden den 
Reſt der ſpaniſchen Flotte 

das im Jahre 1886 vom Stapel gelaufene Pan⸗ 

zerſchiff J. Klaſſe „Pelayo“ von 9917 Tonnen 


Deplacement, 8,500 Pferdekräften und 16 See⸗ 
meilen Geſchwindigkeit, 


das erſt kürzlich fertig 
geſtellte Panzerſchiff 1. Klaſſe „Emperador Carlos 
V (9235 Tonnen, 15,000 Pferdekräfte und 10 
Seemeilen), das Panzerſchiff „Vitoria“ (7,250 
Tonnen, 2,500 Pferdekräfte und 11 Seemeilen), 
das Panzerſchiff „Numancia“ (7,033 Tonnen, 
2,500 Pferdekräfte und 11 Seemeilen), die drei 
geſchützten Kreuzer „Alfonſo XIII.“, „Lepanto“ 
(je 4,826 Tonnen, 11,500 Pferdekräfte und 20 
Seemeilen) und „Marquis de la Enſenada“ (1,064 
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Kubas zugeſtehe, jo dürfte die Intervention in Waſ⸗ 
hington Erfolg haben. 

London, 9. Juli. Der hieſige amerikani⸗ 
che Militärattachee meldete der amerikaniſchen Re⸗ 
gierung, er habe Informationen aus Madrid er⸗ 
halten, daß Spanien infolge dringenden Auratheus 
Oeſterreichs noch in dieſer Woche Friedensverhand⸗ 
lungen anbahnen werde. 

New Nork, 9. Juli. Einer Nachricht 
aus Santiago zufolge hat die Civilbehörde die 
Stadt verlaſſen und iſt in das amerikaniſche Lager 
geflüchtet. 

New⸗⸗ Pork, 9. Juli. Eine Meldung 
des „New⸗Nork Herald“ aus Havana beſagt, Ge⸗ 
neral Toral habe es abgelehnt, auf das Anſinnen 
der Amerikaner einzugehen und Santiago zu über⸗ 
geben. Toral erklärte, er ſei entſchloſſen, die 
Stadt bis aufs äußerſte zu vertheidigen, und Mar⸗ 
ſchall Blanco billige feine Feſtigkeit. — Einer 
Depeſche aus Charleſtone zufolge iſt General Miles 
und ſein Stab an Bord der „Pale“ nach Santiago 
abgegangen. j 

New-⸗Nork, 9. Juli. Nach einem Tele- 
gramm des „New⸗Vork Herald“ aus Waſhington 
ſind Mektinley und feine Berather der Anſicht, 
nichts rechtfertige den Glauben, daß Spanien nun⸗ 
mehr auf dem Punkte angelangt ſei, wo es bereit 


ſei, Frieden nachzuſuchen. Man glaubt, die 
Frage hänge weſentlich von der Haltung der 


Mächte ab. 
W̃ aſhington, 9. Juli. Staatsſekretär 
Day erklärte, nach ſeiner Anſicht ſei die Lage der⸗ 
art, daß einige Auhaltspunkte für friedliche Aus⸗ 
ſichten vorhanden ſeien; er würde ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn Eröffnungen direkt von Spanien oder 
durch Vermittelung einer anderen Macht gemacht 
würden. ; 
Waſhington, 9. Juli. Das Kriegs⸗ 
departement erhielt die Nachricht, daß in der vor⸗ 
angegangenen Nacht 11 nach Santiago beſtimmte 
Leichterſchiffe an der kubaniſchen Küſte, während 
eines ſchweren Sturmes geſunken ſind. Menſchen⸗ 
leben ſind nicht verloren. 


—— 


Zum Untergang des Oeeandampfers 
5 ourgogne“. 


Zum Untergang des franzöſiſchen Oceandam⸗ 
pfers „La Bourgogne“ auf der Reiſe von New⸗ 
Jork nach Havre wird dem Reut! Bur. von Ha⸗ 
lifar gemeldet: „Die Frau des Capitäus Hender- 
ſon von dem „Cromartyſhire“, die ſich mit' ihren 
zwei Kindern an Bord dieſes Schiffes befand, er⸗ 
zählt, daß fie, wie gewöhnlich, früh aufgeſtanden 
ſei. Das Wetter war äußerſt nebelig. Ehe die 
Colliſion eintrat, hörte ſie ein Pfeifen von der 
Bordſeite. Der „Cromartyſhire“ ließ jede Minute 
ſein Nebelhorn ertönen. Frau Henderſon machte 
ihren Mann auf das Pfeifen aufmerkſam. Eine 
Minute hörte auch der Steuermaun das Pfeifen, 
das immer näher kam. Frau Henderſon ſtand an 
der Kajüte, um ihre Kinder zu retten, falls ſich 
etwas ereignen ſollte. Plötzlich tauchte ein großer 
Dampfer im Nebel auf. Er mochte mit einer 
Fahrgeſchwindigkeit von 18 Knoten die Stunde 
ſegeln. Unmittelbar darauf erfolgte ein furchtba⸗ 
rer Krach. Frau Henderſon eilte in die Kajüte 
hinab und fand, daß ihre Kinder auch von dem 
Anprall erwacht worden waren. Sie zog fie mög⸗ 
Licht ſchuell an und erwartete, daß der „Cromar⸗ 
tyſhire“ jeden Augenblick in die Tiefe gehen würde. 
Als ſie fand, daß keine unmittelbare Gefahr vor- 
lag, beruhigte ſie ſich. Einige Minuten fpäter 
ließ das andere Schiff ſein Pfeifen ertönen ung 
ſandte mehrere Raketen in die Höhe. Capikän 
Henderſon that das Gleiche. Er glaubte anfangs, 
daß der andere Dampfer Hülfe leiſten wolle. 
Nach einigen Minuten aber war Alles ruhig. 
Dann erkaunte man auf dem „Cromartyſhire“ die 
furchtbaren Folgen des Zuſammenſtoßes. Als das 
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Wetter ſich klärte, konnte man überall auf dem 
Waſſer Menſchen ſehen, die 69 an Schiffstrüm⸗ 
mer anklammerten und auf Flößen trieben. Das 
Ueber 200 


Rettungswerk wurde ſofort begonnen. 


Schiffbrüchige wurden aufgefiſcht und an Bord der 
Frau Henderſon ſagt, 


„Cromartyfhire“ gebracht. 


daß viele Ausländer um Platz in den Booten 


kämpften, obgleich Gelegenheit genug da war, we⸗ 
| bracht. 


nigſtens die Frauen und Kinder zu retten. Faſt 
alle Fahrgäſte erſter Klaſſe ſind ertrunken. Die 


Gerettelen beſtehen zumeiſt aus Zwiſchendecks⸗Fahr⸗ 
Alten und Mitgliedern der Beſatzung. Profeſſor 
kacaſſe und ſeine Frau find acht Stunden im 
Waſſer geweſen. 
Sie haben Alles verloren. 
die Offieiere der „Bourgogne“ 
Poſten aushielten. 
dem Schiff in die Tiefe. 


brav auf ihrem 


Da er aber ein 


Sie hielten ſich an einem Floß. 
Frau Lacaſſe ſagt, daß 


Der Zahlmeiſter ging mit 
in vor⸗ 


trefflicher Schwimmer war, rettete er ſein Leben. 


Als der Zuſammenſtoß ſtattfand, befanden ſich alle 


Fahrgäſte in den Kajüten, mit Ausnahme von 
Profeſſor Lacaſſe. Er eilte hinunter und weckte 


ſeine Frau. 
kommen, als fie ſchon in die See geſtürzt wur⸗ 
den. Sie fanden zum Glück bald ein halb unter 
Waſſer befindliches Floß. Der Profeſſor hob ſeine 
beſinnungsloſe Frau darauf. Einige Boote, ſagt 
er, ſchlugen, nachdem ſie 
waren, um. Alle Juſaſſen ertranken. 
Bord der „Bourgogne“ wurde irrſinnig. 
in die See und verſchwand. 

Ein anderer Augenzeuge berichtet, daß der 
Klüverbaum der „Cromartyſhire“ in die Brücke 
der „Bourgogne“ hineinfuhr. Der Bug riß ein 


Beide waren kaum auf Deck ange⸗ 


hinabgelaſſen worden 
Einer an 
Er ſprang g 


tiefes Loch in die Platten des franzöſiſchen Dam⸗ 


pfers beim Maſchinenraum. Dann rutſchte die 
„Bourgogne“ der ganzen Länge nach an der Seite 
der „Cromartyſhire“ dahin. Drei Stunden, nad): 


dem alle Schiffbrüchigen, die man finden konnte, 


aufgefiſcht waren, kam der Dampfer „Greciau“ in 
Sicht und nahm die „Cromartyſhire“ in das 
Schlepptau. Am Abend ſah man drei Raketen 
und ein blaues Licht: das bekannte Nothzeichen. 


Der „Grecian“ ſignaliſirte, daß er Hülfe bringen 
wolle. Einige Minuten ſpäter aber hörten die 


Zeichen auf. Das Schiff wird untergegangen ſein. 
Prof. Lacaſſe iſt der Anſicht, daß ein drittes Schiff 
an dem Zuſammenſtoß betheiligt war. Ein Fahr⸗ 
gaſt der „Bourgogne“ preiſt die Heldenhaftigkeit 
der Officiere der „Bourgogne“. Capitän Deloncle 
blieb bis zum letzten Augenblick auf der Brücke 
und ging mit dem Schiff in die Tiefe. Andere 


Scenen, jagt er, ſeien allerdings haarſträubend ge⸗ 


weſen. Die Männer traten auf die Weiber und 
Kinder, um Platz in den Booten 
Eine Anzahl Frauen und Kinder befand ſich in 
einem Boot. Aber keine Hand regte ſich, um es 
hinabzulaſſen. Viele Italiener ſchwangen ihre 
Meſſer und trieben die Frauen und Kinder zurück. 


‘gejagt haben würde, wenn er nicht wirklich 
zu bekommen. 


Im Waſſer war die Brutalität noch größer. Der 
Zwiſchendeckspaſſagier Brunen ſagt aus, daß nicht 


Alle ihren Tod durch Ertrinken 
Ein Matroſe habe einen Fahrgaſt 
Stange erſchlagen. Er ſelbſt ſei ins 
worfen worden. Die Matroſen der „Bourgogne“ 
hätten ihn nicht in ein Boot gelangen laſſen. 
Sie hätten viele Fahrgäſte ebenſo behandelt. 
Fahrgaſt zweiter Cajüte ſagt, daß nur der zweite 
Officier ſich der Fahrgäſte annahm. Dieſer allein 
ließ alle Boote hinunter. Als man ihn 
ſah, hielt er ſich auf Deck an einem Tau. Der 
Franzoſe Charles Liebra ſagt, er ſchäme ſich wegen 
des Benehmens ſeiner Landsleute. Nachdem 


mit 


than, hinderte man ihn, hineinzuſteigen. Er ſank 
mit dem Schiffe in das Meer.“ 


— 2 


Ausland. 


— Die Dreyfusfrage in der Kam⸗ 
mer. In feiner Erwiderung auf die Interpella⸗ 
tion Caſtelins erklärte der Kriegsminiſter Cavaignac, 
die erſte Aufgabe der Regierung ſei es geweſen, 
Mittel zu ſuchen, um die Agitation im Lande zu 
beendigen; die Regierung ſei der Auſicht, daß der 
Kammer und dem Lande die volle Wahrheit zu⸗ 
gängig gemacht werden müfle, ſoweit dies möglich 
ſei. Die Mitglieder des erſten Kriegsgerichts 
urtheilten nach ihrem Gewiſſen und ohne Leiden⸗ 
ſchaft. (Beifall). Man habe verſucht, an Stelle 
des Dreyfus einen anderen Offizier unterzuſchieben, 
der morgen von einer verdienten Disciplinarſtafe 
betroffen werden wird. Die Richter des zweiten 
Kriegsgerichts waren in ihrem Gewiſſen der Mei⸗ 
nung, daß man ihnen keine Beweiſe von dem 
dieſem Offizier zur Laſt gelegten Verbrechen er⸗ 
bracht habe und daß übrigens dieſe nicht Dreyfus 
als unſchuldig hinſtellen konnten. (Beifall.) Die 
Regierung werde ſowohl den Urtheilen wie auch 
den Richtern des Kriegsgerichts Achtung verſchaffen. 
Die Regierung habe die Pflicht, Licht zu ſchaffen, 
ſie wolle die Achtung vor der Armee nicht durch 
Repreſſipmaßregeln wahren. Die Armee, die die 
Suprematie der bürgerlichen Gewalten achte, 
brauche ſich nicht hinter den Grundſätzen von dem 
Wohle des Staates zu verſtecken. (Beifall.) Die 
Regierung habe die abſolute Gewißheit von der 
Schuld von Dreyfus. (Beifall auf allen Bänken.) 
Wenn ſte dieſe Gewißheit nicht hätte, fo würde 
keine Rückſicht auf das Staatswohl ſie beſtimmen 
können, einen Unſchuldigen im Vagno zu laſſen. 
Ich werde diejenigen Motive meiner Ueberzeugung 
bekannt geben, bei denen ich dies thun kann. Wir 
ſind Herren in unſerm Hauſe und können unſere 
Angelegenheiten ſo behandeln, wie wir das wollen. 
(Lebhafter Beifall.) Im Uebrigen werden die Er⸗ 
klärungen, die ich abzugeben habe, in keiner Weiſe 
fremde Regierungen in dieſe Sache verwickeln. Der 
Nachrichtendienſt des Kriegsminiſteriums hat in 


zuletzt 


er 
ſeine 5 und 7 Jahre alten Knaben ins Boot ge⸗ 


gefunden haben. 
einer 
Waſſer ge⸗ 


Ein 


Sache, die ſie vertheidigt, wird die Regierung nicht 


— 


ksdzer Tageblatt. 


ſechs Jahren über 1000 Originalbriefſchaften in 


die Hände bekommen, die theils wahre, theils ver⸗ 
abredete Namen tragen und bei keinem gutgläubi⸗ 
gen Menſchen Zweifel aufkommen laſſen können. 
Von dieſen Schriftſtücken müſſen drei hervorge⸗ 
hoben werden. Erſtens eins vom März 1894 
datirt lautet: 

D. hat mir 


viele intereſſante Sachen ge⸗ 


Das Zweite mit dem Datum 16. April 
1894 lautet: 

Beiliegend zwölf Pläne von .. . folgt 
Name einer Feſtung, welche die Canaille von 
mir für Sie gegeben hat. 

Es iſt zweifellos, fährt 
daß es ſich um Dreyfus handelt. That⸗ 
ſächlich iſt Dreyfus in dem dritten Schriftſtück 
mit vollem Namen genannt. Dieſes letztere 
Schriftſtück iſt datirt vom November 1896, als 
der Abgeordnete Caſtelin ſeine Interpellation über 
die Dreyfusaffaire angekündigt hatte. In dem 
Schriftſtück wird anläßlich der Interpellation 
geſagt: ir; j | 

„Ich werde niemals jagen, daß ich Beziehun⸗ 
gen zu Dreyfus gehabt, ſagen Sie wie ich, Nie⸗ 
mand darf wiſſen, was mit ihm paſſirt iſt.“ 
(Bewegung.) 

Die Schuld des Dreyfus iſt auch noch durch 
ein anderes Schriftſtück beſtätigt, das ich nicht vor⸗ 
leſen kann. Das iſt jedoch nicht Alles. Dreyfus 
hat auch Geſtändniſſe abgelegt. Hier iſt ein Brief 
des Generals Gonſe an Boisdeffre: 

„Ich habe Hauptmann Lebrun⸗Rénault. zum 
Kriegsminiſter geführt, dem er einen langen Mo⸗ 
nolog wiederholte, den Dreyfus gehalten hat und 
deſſen wichtigſte Stellen lauten: „Im Grunde 
genommen hat man keine Originaldocumente aus⸗ 
geliefert, ſondern blos Copien. Der Minifter 
weiß, daß ich unſchuldig bin. Er hat es mir 
durch Major Paty de Clam ſagen laſſen. Und 
wenn ich Documente ansgeliefert habe, jo find 
dies Documente ohne Wichtigkeit geweſen und nur 
geliefert worden, um andere, wichtigere, dafür zu 
erlangen.“ 

An demſelben Tage ſchrieb Lebrun-Rénault 
in ſein Notizbuch: 

Geſtern Degradirung des Hauptmanns Drey⸗ 
fus. Er ſagte mir: Der Miniſter weiß, daß, 
wenn ich Documente ausgeliefert habe, dieſe werth⸗ 
los waren, und daß ich es nur that, um mir 
wichtigere zu verſchaffen. 

Cavaignac bemerkt dann 
nicht annehmen, daß irgend Jemand dieſe 


der 
D. 


— 


Cavaignac fort, 


— —— — — — —ñ nn, 


weiter, er könne 
Worte 
Doku⸗ 
mente geliefert hätte. (Beifall.) Auf die dritte 
Erklärung Lebrun⸗Rénaults geht Cavaignac nicht 
ein, weil fie erſt ſpäteren Datums iſt. Der Red⸗ 
ner ſchließt: Durchdrungen von der Wahrheit der 


zugeben, daß die nationalen Intereſſen, deren Hut 
ihr anvertraut iſt, verletzt werden. (Stürmiſcher Bei⸗ 
fall, Rufe: Hoch Frankreich!) Die Regierung 
hofft, daß morgen alle Franzoſen darin einig ſein 
werden, zu erklären, daß die Armee, die ihren 
Stolz und ihre Macht bildet, nicht nur ſtark iſt 
durch das Vertrauen des Landes, ſondern auch 
durch die Gerechtigkeit ihres Handelns. (Lauter 
Beifall.) Der Abg. Mirman beantragt den öffent⸗ 


lichen Anſchlag der Rede Cavaignacs. Dieſer 
Antrag wird mit 572 gegen 2 Stimmen ange— 
nommen. > 


Tageschronik. 


— In einem in den „Ilerpor. I'y6. Bin.“ 
veröffentlichten Tagesbefehl an die Lodzer Stadt⸗ 
polizei ſpricht der Herr Gouverneur Ge: 
heimrath K. K. Miller anläßlich der glän⸗ 
zend verlaufenen Schlußprüfung in der Polizei⸗ 
ſchule am 13. (25.) Juni den Leitern der Schule, 
dem Polizeimeiſter Staatsrath J. W. Chrza⸗ 
nowski, dem Chef der Reſerve Titulärrath 
Iwanow, den älteren Priſtawgehülfen Titulär⸗ 
räthen Watmann, Nikolajew, Lipkow⸗ 
ski, Ananjew, Gouvernements Sekretär 
Patkowski und Reſerve⸗Lieutenant Po po w, 
ſowie dem Polizeiarzt Collegienrath Brzozow⸗ 
sti feinen aufrichtigen Dank aus. 

Gleichzeitig verleiht Seine Excellenz den Ab⸗ 
ſolventen des Curſus der Polizeiſchule folgende 
Belohnungen: drei Mann ſilberne Uhren mit 
Kette, einem 10 Rbl. und die Anwartſchaft auf 
vakante Poſten von Revierauffehern, neun Mann 
je 5 Rubel und fünf Mann je 3 Rubel und die 
Anwartſchaft auf den Poſten eines älteren Goro- 
dowois. 

— Zur Frage der Führung der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchenbücher in ruffiicher 
Sprache. Eine beſondere bei der Kaiſerlichen 
Akademie der Wiſſenſchaften gebildete und aus den 
Akademikern A. N. Weſſelowſki, A. A. Schachma⸗ 
tow und A. A. Kunik, dem Privadozenten der 
Helſingforſer Univerſität Dr. Mikkol, dem Paſtor 
Dr. Hurt und dem Privadozenten der St. Peters⸗ 
burger Univerſität Walter beſtehende Kommiſſion 
hat den „er. Ben.“ zufolge ihr Gutachten abge⸗ 
geben über die Feſtſtellung einer einheitlichen und 
regelrechten Führung der proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
bücher in ruſſiſcher Sprache. Dieſes Gutachten iſt 
von der Akademie gebilligt und dem Miniſterium 
des Innern übergeben worden. 

— Lieitationen. Laut amtlicher Bekaunt⸗ 
machung kommen zu gerichtlichem Verkauf: 

Am 2. (14.) Oktober das Lodzer Immobil 
N 1354/4, au der Krötka⸗Straße gelegen, den 
Erben von Wolf und Frimeta Bern gehörig, ab⸗ 
geſchätzt auf 40,000 Rbl. 

Am 28. September (10. Oktober): Das 
Lodzer Immobil K 1424/29, an der Poludniowa⸗ i 


Petrikauer-Straße 


Nawrot⸗Straße gelegen, awer Kunkels Erben 


[Sakuska, als auch das 
waren ausgezeichnet und die Weine exquiſit. Was 


Straße gelegen, zur Conkursmaſſe des inſolventen 
Jakob Roſen gehörig, abgeſchätzt auf 100,000 Rbl. 
Das Lodzer Immobil N 298,6, an der Pöl⸗ 
nocna⸗Straße gelegen, Moſchek und Riwka Kochan⸗ 
ski gehörig, abgeſchätzt auf 80,000 Rbl. 
Das Lodzer Immobil K 432, 


der Srednia- und Wschodnia⸗Straße gelegen, 
Schmul und Laja Sender und den unmündigen 


Malka Hirſchberg, Leon, Tobias, Felicia, Erne⸗ 


ſtine und Helene Breslauer gehörig, abgeſchätzt auf 
54,995 Röbl. 


an der 
Brucha 


Das Lodzer Immobil N 561/166, 
gelegen, David und 
Bialek gehörig, abgeſchätzt auf 40,000 Röl. 
Das Lodzer Immobil M 583/20, an der 
Alexander-Straße gelegen, Chana Liebeskind und 


den Erben von Itzek Liebeskind gehörig, abgeſchätzt 


auf 23,000 Mol. 
Das Lodzer Immobil A 1307/32, an 
Nawrot⸗Straße gelegen, Ludwika Fulde und 
Erben von Julius Fulde gehörig, abgeſchätzt 
20,080 Rbl. 
Das Lodzer 


den 
auf 


der 
ge⸗ 


Immobil M 1306a, an 


hörig, abgeſchätzt auf 18,000 Rbl. 
— Perſonalnotiz. Der freipraktizirende 


Arzt Samuel Krukowski iſt der Reſerve der 


Beamten des militärmediciniſchen Reſſorts im 
Lodzer Kreiſe zugezählt worden. 

— Die Warſchauer⸗Gäſte — Beſitzer 
und Repräſentanten ſämmtlicher Warſchauer Braue⸗ 
reien, Direktor und Lehrer der neu gegründeten 
Warſchauer Brauerſchule ſowie je ein Mitarbeiter 


des „Kurjer Warszawski“ und des ‚Kurjer 
Codzienny“ — trafen am Sonntag mit dem 
Mittagszuge hier ein und wurden von 
Herrn 3. Anſtadt am Bahnhofe empfangen 


und in bereit gehaltenen Equipa gen nach Helenen- 
hof geleitet, wo ihrer ein Frühſtück harrte. 
Beendigung deſſelben ging es unter Führung des 
Herrn Z. Anſtadt an eine eingehende Beſichtigung 
des Etabliſſements ſowie der Brauerei, worauf 
im großen Saale von Helenenhof ein Diner ſtatt— 
fand. Bei dem herrſchte eine äußerſt 
animirte Stimmung; die Warſchauer Herren dank⸗ 
ten für die liebenswürdige Aufnahme, und tranken 
auf das Wohl der Firma K. Anſtadt's Erben 
und ſpeziell auf das des Herrn Zeno Anſtadt, der 


Diner 


bei der Eröffnung der Brauerſchule auweſend 
geweſen war und ſomit den erſten Schritt zu 


einer Vereinigung der Warſchauer mit’ den Lodzer 
Brauerei⸗Induſtriellen gethan, während Herr 3. 
Anſtadt ein Hoch auf ſeine Gäſte und auf die 
Brauerſchule ausbrachte. Ferner ſprachen ſich die 
Herren aus Warſchan 
über das ſchöne Etabliſſement Helenenhof ſowie 
über die Brauerei aus und lobten die Erzeugniſſe 
derſelben. — 

Das Konzert konnte des unaufhörlichen 
Regens halber nicht ſtattfinden, trotzdem aber ging 
die Benefiziantin, die Warſchauer Brauerſchule, 
nicht leer aus, denn die Firma K. Anſtadt's 
Erben ſpendete ihrerſeits 300 Rbl., die Herren 
Gebrüder Gehlig 100 Rbl., Müller & Kühne 
jowie Gebrüder Lorenz je 50 Rbl. und Trub⸗ 
czynski aus Sieradz 30 Rbl. — 

Nicht unerwähnt darf ſchließlich gelaſſen wer: 
den, daß Herr Kapellmeiſter Dittrich für ſeine 
vortreffliche Tafelmuſik verdiente Anerkennung fand 
und daß Herr Ryszak für die Bewirthung der 
Gäſte in beſter Weiſe geſorgt hatte. Sowohl die 
Frühſtück und das Diner 


Wunder alſo, daß ſich das Diner bis gegen 7½ 
Uhr hinzog, zu welcher Zeit die Warſchauer Gäſte 
nach herzlicher Verabſchiedung von Herrn 3. 
Anſtadt und uns übrigen Lodzern nach dem Bahn⸗ 
hof fuhren, um mit dem 8 Uhr 44 Minuten ab⸗ 
gehenden Zuge nach Warſchau zurückzukehren. 

— Das Wettrennen des Vereins 
Lodzer Eykliſten mußte am Sonntag bei der 
denkbar ungünſtigſten Witterung abgehalten wer⸗ 
den. Der einförmig graue Himmel hatte ſeine 


Schleuſen aufgezogen und ließ faſt während des 


ganzen Tages einen feinen Regen herniederſprühen, 
der zeitweilig ſogar zu ſtarkem Guß anſchwoll und 
durchaus geeignet war, die frohe Stimmung, die 
zum Sport gehört, gründlich zu verderben. 
Publikum hatte ſich daher nur in ſehr beſchränk⸗ 
ter Zahl eingefunden, die Tribüne war faſt ganz 
leer. Nichts deſto weniger konnte aber mit Rück⸗ 


ſicht auf die theilweiſe aus weiter Ferne angereif= | 


ten Sportsmen an ein Verſchieben des Nennens 


nicht gedacht werden, und ſo erſchallte denn um 4 


Wett⸗ 
Der Verlauf war dem Pro⸗ 


Uhr das Glockenzeichen, das den Beginn des 
kampfs ſignaliſirte. 


gramm gemäß folgender: 
I. Fahren, 3 Runden, offen für Fahrer, 


die noch keine erſten Preiſe errungen hatten. 
Vier Preiſe: ein großes ſilbernes, kleines ſilber⸗ 
nes, großes broncenes und kleines broncenes Jeton. 


Nachdem auf Grund der am Morgen ſtattgehabten 


Vorläufe ſechs Herren ausgeſchieden waren, war 
das Feld von ebenſo vielen beſetzt, die in folgen⸗ 
der Reihe das Ziel paſſirten: J. Krüger (Lodz) 
3 Minuten, H. Rundſtein (Lodz) 3 Min. ½ 
Sek., H. Hoch (Warſchau) und A. Hentſchke 
(Lodz). 

II. Fahren, 4 Runden, offen für Herren⸗ 
fahrer, 4 Preiſe, ein kleines goldenes, großes ſil⸗ 
bernes, kleines ſilbernes und ein großes broncenes 
Jetou. Sieger waren: Benet (VPiend. War: 
ſchau) mit 3 Min. 43 Sek., Rütel (Jurjew) 


3 Min. 43 ¼ Sek., S. Gajews ki (Lodz) und Ar. 


Gilles (Lodz). Die vorgeſchriebene Norm von 
3 Min. 40 Sek. konnte wegen des ſtarken Win⸗ 
des nicht erreicht werden. 

III. Fahren, vier Runden, offen für Her⸗ 
ven: und Berufsfahrer, Norm 3 Min. 30 Sek., 
drei Preiſe: 75, 40 und 25 Frances. Zu bemer⸗ 


an der Ecke 


der 


Nach 


in anerkennendſter Weiſe 


Das 


3. 


ken iſt hier, daß Herr Ruetel (Furfew) ſich nicht 
| betheiligen konnte, weil der Jurjewer Velocipedi⸗ 
ſten⸗-Club, dem er angehört, ſeinen Mitgliedern 
| nicht geſtattet, mit Berufsfahrern in die Schran⸗ 
ken zu treten. Reſultat: Kelders (Odeſſa) 
| 3 Min. 6%, Sek., S. Wyhowski (Warſchauz 
3 Min. 7 Sek., K. Wyhowski (Warſchau). 
| IV. Mehrſitzer fahren, fünf Runden, 
| offen für Herrenfahrer, Norm 4 Min. 10 Sek. 
Vier Preiſe: je ein großes und ein kleines ſilber⸗ 
nes, je ein großes und ein kleines broncenes 
Jeton. Das von ſieben Maſchinen beſetzte Feld bot 
anfangs einen hübſchen, bunten Anblick. Aber ſchon 
zu Beginn der zweiten Runde platzte die Kette an 
dem Tandem der Herren Ar. Gilles und F. 
Krüger, weshalb erſterer abſpringen und das Men- 
nen aufgegeben werden mußte. Bald darauf tra⸗ 
die Herren Niedzielski und Zawadzki 
ab, ſodaß ſich ſchließlich nur noch fünf Maſchinen 
am Kampf um die Palme betheiligten. Das Re⸗ 
ſultat war folgendes: Erſtes das Triplet der 
Herren Malinowski, Lesniewski und 
Sadowski (ſämmtlich aus Warſchau) mit 3 
Min. 24 Sek., zweites das Tandem der Herren 
S. Gajewski und W. Bogucki (beide aus 
Lodz) mit 3 Min. 24½ Sek., drittes das Tan⸗ 
dem der Herren Holſtein (Lodz) und „Benet“ 
(NTarſchau), viertes — Dolega und H. Hoch 
(Warſchau). 
| . Provinzfahren, vier Runden, offen 
für Herrenfahrer der Provinz, Norm 4 Min. 10 
Sek., vier Preiſe: ein großes und ein kleines ſil⸗ 
bernes, ein großes und ein kleines broncenes 
Jeton. Erſter Ar. Gilles 3 Min. 19), Sek., 
zweiter S. Gaſewski 3 Min. 20 Sek., dritter 
Al. Gilles und vierter G. Beck. 

Hierauf folgte ein Verſuch des Herrn Ado If 
Holſtein, den von Herrn Carl Müller geſchaf⸗ 
fenen und noch nicht übertroffenen Rekord von 
zwei Runden in 1 Min. 22 Sekunden zu ver⸗ 
beſſern. Trotz des hemmenden Windes glückte der 
Verſuch: Herr Holſtein ſchlug den Rekord um 
eine Sekunde und blieb ſomit hinter dem Welt⸗ 


ten auch 


rekord nur um 15 Sekunden zurück. Schallender 
Beifall lohnte den jungen Sportshelden. Nach 


halbſtündiger Pauſe, in der 
eilte, um etwas Erwärmendes 
folgte 

VI. Mehrſitzer ⸗Vorgabefah⸗ 
ren, 10 Runden, offen für Herren⸗ und Be⸗ 
rufsfahrer, 4 Preife: 100, 60, 40 und 20 
Francs. 

Es ſtarteten in dieſem Rennen ſieben Ma⸗ 
ſchinen, und im Programm war nur inſofern eine 
Aenderung eingetreten, als auf dem letzten Tan⸗ 
dem ſtatt M. Muszynski Herr Kelders aus Odeſſa 
fuhr. Mit 7 Min. 3¼ Sek. ging das Triplet 
der Herren Omega, K. Wyhowski und Sobczak 
als erſtes durchs Ziel, auf dem Fuß folgte das 
Tandem der Herren Gajewski und Bogucki mit 7 
Min. 3% Sek. 

VII. Vorgabefahren, acht Runden, 
offen für Herrenfahrer, vier Preife: kleines gol⸗ 
denes, großes und kleines ſilbernes und großes 
broncenes Jeton. Erſter A r. Gill es, zweiter 
I. Krüger, dritter Dole ga, vierter G. 
Blin. Da der einzige, der keine Vorgabe hatte, 
Herr Ruetel, gleich vom Start aus das Rennen 
aufgab, wurde die Zeit garnicht gemeſſen. 
VIII. Hauptfahren, mit Schrittmachern, 
fünfzig Runden, offen für Herren⸗ und Berufsfah⸗ 
rer. 4 Preiſe: 150, 75, 40 und 20 Francs, Füh⸗ 
rungspreis 50 Fr. Reſultat: St. Wyhowski 
37 Min. und Führungspreis, Potur zanski 
(Kiew). 38 Min. 58 Sek., S. Gaſewski 
39 Min. 10 Sek. und A. Holſtein 43 Min. 
48 Sekunden. Das Intereſſe der Sportswelt 
concentrirte ſich hauptſächlich auf dieſe letzte Num⸗ 
mer des Programms, für das große Publikum 
bot dieſelbe jedoch wenig Unterhaltung, da die 
Vorſprünge zwiſchen den einzelnen Fahrern oft 
mehrere Runden betrugen und man ſomit den 
Ueberblick über den Verlauf des Wettkampfs 
völlig verlor. Die Bahn war beſetzt von einer 
großen Zahl- von Maſchinen, Wettkämpfern und 
Leadern, und gab ein buntes, das Auge feſſelndes 
Bild ab. Auch ging es nicht ohne einen kleinen 
Unfall ab, indem bei einem Leader⸗Tandem der 
Pneumatic⸗Reifen mit lautem Knall platzte. Im 
Uebrigen verlief das Rennen glatt und ohne jeden 
ſtörenden Zwiſchenfall. h 
— Im Volksmunde heißt es bekauntlich, 
daß, wenn es am Siebenſchläfer⸗ und am Sie⸗ 
benbrüder⸗Tage regnet, ſieben Wochen lang 
ſchlechte Witterung bleibt. Je nun, der Sie⸗ 
benbrüder-Tag fiel auf den vorgeſtrigen Sonn⸗ 
tag und da es faſt ununterbrochen in Strö⸗ 
men regnete, ſo fürchten Diejenigen, welche 
an beſagte Bauernregel glauben — und Deren 
giebt es nicht Wenige — für die Zukunft. Wir 
haben nun aber vor einiger Zeit einen Artikel 
veröffeutlicht, in welchem von Meteorologen behaup⸗ 
tet und nachgewieſen wurde, daß die Annahme, die 
Witterung der genannten beiden Tage habe für die 
Zukunft irgend welche Bedeutung, völlig unbegrün⸗ 
det iſt. Viel richtiger ſcheint es uns ſomit, an 
die Wahrheit des bekannten Spruches eines unſe⸗ 
rer größten Dichter zu glauben, der da jagt: Es 
regnet wenn es regnen will, es regnet ſeinen Lauf; 
und wenns genug geregnet hat, ſo hört es wieder 
auf.“ Hoffen wir, daß dieſer letztere Zeitpunkt 
recht nahe iſt. 

— Im Meiſterhauſe ſoll — nota bene 
wenn es die Witterung geſtattet — heute Abend 
ein Doppel und reſp. Abſchieds⸗Kon⸗ 
zert für die Hamburger Schützen⸗Kapelle ſtatt⸗ 
g finden, für welches ein ſehr gutes Programm feſt⸗ 

geſtellt worden iſt. So werden u. A. beide Ka⸗ 
pellen, die des 38. Infanterie⸗Regiments und die 
Hamburger, nachſtehende Nummern zuſammenſpie⸗ 


Alles zum Buffet 
zu ſich zu nehmen, 


4. 

len: Fantaſien aus „Halka“ und „Tannhänſer“, 
die Ouverture zu „Dichter und Bauer“ ſowie einen 
„Kranz aus polniſchen Liedern, und die Hamburger 
Schützenkapelle wird ihre beliebteſten Piecen, „Die 
Schmiede im Walde“, „Gruß an Rußland“, „Aida⸗ 
Fantaſie“ mit Aida⸗Trompeten und „Kaiſerfautaren“ 
zum Vortrag bringen. Im Intereſſe der Ham⸗ 
burger, die hier trübe Erfahrungen machen mußten, 
iſt ein recht zahlreicher Beſuch, vor Allem aber — 
gutes Wetter zu wünſchen. 

— In den Fabriken Warſchaus treiben ſich 
Collekteure herum, die Billete einer neuen 
Lotterie verkaufen. Ein ſolches Billet trägt 
folgende Aufſchrift: „Ein ganzes Loos 171. 
Loterie Laut Plan Ister Klaſſe. Preis 
rs. 12 auf eine Klaſſe N 11704 Hauptgewin 
ein Haus ohne Schulden auſer Reſt Towarzystwa 
18. 24,000, Zaplacono.» Auf der Rückſeite be⸗ 
findet ſich die Anſicht eines Hauſes in der Na⸗ 
lewki⸗Straße — des Hauptgewinns. Außerdem 
ſind noch eine große Zahl von Geldgewinnſten 
aufgeführt. Von wem und wo das Geld aber 
ausgezahlt wird, iſt nicht geſagt. Trotzdem finden 
ſich viele Leichtgläubige, die eine Beute des plum⸗ 
pen Schwindels werden. 

— Der heutigen Nummer unjered Blattes 
iſt die ofſiecielle Biebungäliite der 5. 
Klaſſe der 170. Warſchauer Klaſſenlotterie bei⸗ 
gelegt. 


Neueſte Nachrichten. 


9. Juli. Das deutſche 
Schulſchiff „Charlotte“ traf geſtern Abend gegen 
8 Uhr, von Kronſtadt kommend, hier ein und 
ging an der Nikolaibrücke vor Anker. 


Petersburg, 


ten mit der „Charlotte“ Salut. Heute Nachmit⸗ 
tag beabſichtigt der deutſche Botſchafter Fürſt v. 
Radolin zum Beſuch an Bord des deutſchen Schif⸗ 
fes zu kommen; morgen, Sonntag, empfängt der 
Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Flotte, S. K.H Groß⸗ 
Admiral Großfürſt Alexis, den Kommandanten der 
„Charlotte.“ 
Petersburg, 9. Juli. 
lungen Feſtungsartillerie aus 
Wilna und Finland werden demnächſt 
Arthur und Talienwan abgehen. 
Petersburg, 9. Juli. 


Mehrere Abthei⸗ 


Heute iſt ein 


neues Gewerbeſteuer⸗Geſetz veröffentlicht worden, 


welches weſentlich von dem bisher beſtehenden ab⸗ 
weicht; unter anderem werden gewerbliche Anla⸗ 
gen, welche bis jetzt gleiche Steuern zahlten, ent⸗ 
ſprechend ihrer Größe veranlagt werden. 

Petersburg, 9. Juli. Hier verlautet, 
daß die Ottomanbank in den nächſten Tagen auf 
Befehl des Sultans 300,000 Pfund auf den noch 
ausſtehenden Reſt der Kriegskoſten⸗Entſchädigung 
an Rußland auszahlen werde. 

Breslau, 9. Juli. Auf den Kammwegen 


Die auf 
der Newa liegenden ruſſiſchen Kriegsſchiffe wechſel⸗ 


es zer Tageblatt. 


der von Cavaignac citirte Brief, in welchem Drey⸗ 
fus mit vollem Namen genannt wird, eine lächer⸗ 
liche Fälſchung ſei; das Argument Cavaignacs, 
daß dieſer Brief auf demſelben Papier und mit 
demſelben blauen Stift geſchrieben ſei, erſcheine 
geradezu kindiſch. Aehnlich äußert ſich Jaures 
in der „Petite Republique“: Schon der unglaub⸗ 
lich fehlerhafte Stil zeige, daß eine Fälſchung vor⸗ 
liege, welche an Plumpheit die bekannten Norton⸗ 
Fälſchungen übertreffe. Die Dreyfus-feiudlichen 
Blätter verlangen die ſtrengſten Maßregeln gegen 
die Führer der Dreyfus⸗Partei, welche ſichtlich ent⸗ 
ſchloſſen ſeien, die Campagne fortzuſetzen. 


Luxemburg, 9. Juli. Der heute über 
das Befinden des Großherzogs ausgegebene Krank⸗ 
heitsbericht lautet: Das Allgemeinbefinden hat 
ſich gebeſſert, die Lungenerſcheinungen ſind geſchwun⸗ 
den, und die Kräfte haben ſich gehoben. Die 
Ueberſiedelung nach Hohenburg kann ohne Gefahr 
bewerkſtelligt werden. Die Gebirgsluft wird wei⸗ 
teren günſtigen Einfluß auf die vollſtändige Gene⸗ 
ſung haben. Auf der Heimreiſe wird der Groß⸗ 
herzog in der orthopädiſchen Anſtalt von Heſſing 


in Göggingen bei Augsburg verweilen behufs An⸗ f 


legung eines Apparates, welcher die Gebrauchs⸗ 
fähigkeit des gebrochenen Oberſchenkels ermöglichen 


I und erleichtern wird. 


Bergen, 9. Juli. Kaiſer Wilhelm ſetzte 


bei herrlichſtem Wetter geſtern die Reiſe von Eide 


den Militärbezirken 
nach Port or 5 x 
chiſchen Kriegsentſchädigungsrate zurückbehalten. Die 


| 


des Rieſengebirgs ging vergangene Nacht mehrfach | 


Schneegeſtöber nieder. 


Poſen, 9. Juli. Heute findet hier die 50⸗ 


jährige Jubelfeier des Allgemeinen deutſchen Män⸗ 


nergeſang⸗Vereins ſtatt. Anweſend ſind über 800 
Sünger in 50 Vereinen. An der Spitze des 
Ehrenkomitees ſteht der Oberpräſident von Willa⸗ 
mowitz⸗Möllendorf; die Begrüßung der Gäſte hatte 
Bürgermeiſter Knenzer übernommen. Nachmittags 
findet Feſtroncert im Stadttheater, Abends Fahnen⸗ 
weihe und Feſtliedertafel im Zoologiſchen Garten 
ſtatt. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt. 

Kattowitz, 9. Juli. Zum Strike in 
Jaworzua (Galizien) meldet die „Kattowitzer Zei⸗ 
tung“: Grubendirektor Stein habe durch Plakate 
ankündigen laſſen, daß am 13. Juli die ausſtändi⸗ 
gen Arbeiter die Wohnungen der Gewerkſchaft zu 
räumen hätten. Dieſe Anordnung werde voraus⸗ 
ſichtlich weitere Ausſchreitungen zur Folge haben. 
Ferner theilt das Blatt mit, daß in Fridko bei 
Remenow ſich die Bauern zuſammenrotteten. Der 
Aufforderung des Befehlshabers des einſchreitenden 
Militärs zum Auseinandergehen wurde keine Folge 
gegeben. 
zwanzig Bauern getödtet wurden. 

Kiel, 9. Juli. Die Kaiſerliche Rennyacht 
„Metcor“ und die Rennpacht „Commodore“ find 
heute Vormittag nach England in See gegangen. 

Wien, 8. Juli. In einem Juterwiew er⸗ 
klärte der hier weilende bulgariſche Miniſterpräſi⸗ 
dent Stoilow die Gerüchte von politiſchen Intri⸗ 
guen Bulgariens für unbegründet. Bulgariens ein⸗ 
ziges Beſtreben ſei, mit aller Welt in Frieden zu 
leben und ſeine wirthichaftliche Lage zu entwickeln. 


Der gegenwärtige Beſuch des Fürſten Ferdinand 


in Sinai habe zwar keinen ſpeziellen politiſchen 
Zweck, ſolle aber dazu dienen, die guten Beziehunge 
zwiſchen Rumänien und Bulgarien zu erhalten 


und womöglich noch zu verbeſſern. Zwiſchen Ser⸗ 


bien und Bulgarien beſtände keine Spannung. 
Die Beziehungen zu Oeſterreich-Ungarn ſeien 
gut, diejenigen zu Rußland ſogar die denkbar 
beſten. 

Lemberg, 9. 
des Militärs iſt aus 


Juli. 
dem 


Der größte Theil 
Aufruhrgebiet wie⸗ 


der hierher zurückgekehrt. Es herrſcht jetzt vollſtän⸗ 


dige Ruhe. 

Lemberg, 9. Juli. Graf Potocki hat 
den für Poſen geplanten und auf Hinderniſſe ge: 
ſtoßenen Kongreß polniſcher Aerzte und Natuxfor⸗ 
ſcher eingeladen, denſelben in Rymmanow abzu⸗ 
halten. 2 

Paris, 9. Juli. Die gegen Eſterhazy 
wegen des Ueberfalls auf Picquart eingeleitete Un⸗ 
terſuchung wurde ſuspendirt, bis die von dem 
militäriſchen Disziplinargericht zu fällende Entſchei⸗ 
dung getroffen ſei. 1 

Paris, 9. Juli, Clémencean erklärt in 
der „Aurore“, es könne kein Zweifel obwalten, daß 


Das Militär gab daher Feuer, wodurch 


| 
| 


Materialzug auf, 


fort und traf früh in B in. An Bord 3 
FF | dariſch zur Bekanntgabe des Urtheils in 


und die 


alles wohl. 


Sinaia, 9. Juli. Der Fürſt 


Fürſtin von Bulgarien ſind heute Vormittag nach 


Euxinograd zurückgekehrt. Der König und die 
Königin, ſowie der Thronfolger mit Gemah⸗ 
lin gaben den Herrſchaften das Geleit zum 
Bahnhof. 


Sofia, 9. Juli. Die Bahnbaulinie Rado⸗ 
mir — Küſtendil mit 87 Kilometer wurde um 
12,475,000 Fres. an Dumalieff vergeben. 


Konſtantin opel, 9. Juli. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung theilte der Filiale der Ottoman⸗ 
bank in Paris mit, ſie ſollte auf Rechnung 
der franzöſiſchen Regierung zur Schadlos⸗ 
haltung franzöſiſcher Staatsangehöriger für Ver⸗ 
luſte während der armeniſchen Verfolgung 1,200,000 
Fred, von der am 10. Juli fälligen letzten grie⸗ 


Pforte hat Keuntniß von dieſem Schritte, doch 
zweifelt ſie daran, daß die franzöſiſche Regierung 
zu dieſer Maßnahme, deren Geſetzlichkeit beſtritten 
werden kann, greifen werde. Bisher antwortete 
die Pforte auf die diesbezüglichen Schritte der ver⸗ 
ſchiedenen Botſchaften nicht. Der amerikaniſche 
Geſandte machte gleichfalls neuerlich Vorſtellungen 


in Bezug auf ähnliche Reklamationen von Seiten 


Amerikas. 
Saint Louis, 9. Juli. Ein furchtbarer 


Wolkenbruch ging über Steelville (Miſſouri) nieder 


und zerſtörte einen Theil der Stadt. 13 Perſonen 
find ertrunken. Die Zahl der Opfer iſt wahrſchein⸗ 
lich noch höher. 

Peking, 9. Juli. Ein Kaiſerliches Edikt 
weiſt das Tſung⸗li⸗Hamen an, zur Ermuthigung 
der Erfinder ein Patentamt einzurichten. — Prinz 


Tſching erhielt die Oberaufſicht über den Bau der 


Univerſitätsgebäude. 
Brindiſi, 9. Juli. Der Khedive iſt heute 
nach Wien abgereiſt. 


Telegramme. 


Ulm, 10. Juli, 
eine von Ulm 


Geſtern Vormittag 
kommende Lokomotive auf einen 
der zwiſchen Jungingen und 
Beimerſtetten auf freiem Gleiſe in einem Ein⸗ 
ſchnitt nahe bei einer Blockſtation ſich befand. Die 
Maſchine und drei Wagen des Materialzuges wur“ 
den aus dem Gleiſe geworfen. Ein Bahnbeamter 
wurde leicht verletzt. Einem Italiener wurden 
beide Beine abgefahren, ein zweiter verlor ein 
Bein und ein dritter trug leichtere Verletzungen 
davon. Den Lokomotivführer ſcheint keine Schuld 
zu treffen, da der Materialzug ſich auf einer Kurve 
befand. 

Leipzig, 9. Juli. Die Verhandlung we⸗ 
gen des Karlsbader Juwelen⸗Diebſtahls wurde in 
der hieſigen dritten Strafkammer des Landgerichts 
beendigt. Der Anklagte Krauſe wurde zu acht 
Jahren Zuchthaus, zehn Jahren Ehrverluſt, ſeine 
Ehefrau zu zehn Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Dem Krauſe wurden drei, ſeiner Gattin ſechs Mo⸗ 
nate für die Unterſuchungshaft angerechnet, 

Paris, 10. Juli. Der heutige Miniſter⸗ 
rath beſchloß auf Antrag des Marineminiſters Lock⸗ 
roy, die Vertheidigung der überſeeiſchen Flotten⸗ 
ſtützpunkte, welche bisher dem 
niſterium oblag, von jetzt ab dem Marinemi⸗ 
niſterium zuzuweiſen. 

Paris, 10. Juli. Eine Affaire des frü⸗ 
heren Arbeitsminiſters Turrel erregt großes Auf⸗ 
ſehen. Während der Wahlkampague veröffentlichte 
das Toulouſer Blatt „Le Télégramme“ die aus 
dem Archiv des Kriegsminiſteriums ſtammende 
geheime Konduitenliſte des Gegenkandidaten Tur⸗ 
rels, des ehemaligen Majors Berlioz, um dieſen 
zu kompromittiren. Turrel ſchwor vor der Unter⸗ 


lief 


Kolonialmi⸗ 


ſuchungskommiſſion „beim Andenken ſeiner Mutter 


und bei ſeiner Ehre,“ daß er an der Veröffeut⸗ 


lichung der Konduitenliſte unſchuldig ſei. In der 
heutigen Kammerſitzung wies der Deputirte Le 
Heriffe das von Turrel herrührende Manuſkript 
des Artikels des „Télégramme“ vor. Turrel ver⸗ 
ſuchte zu behaupten, das Manufkript ſei eine 
Kopie des Artikels, aber Le Herifje wies ſchlagend 
die Unwahrheit der Behauptung Turrels nach. 
In den Wandelgängen der Kammer wird 
auch das Verhalten des ehemaligen Kriegsminiſters 
Billot ſcharf kritiſirt, da dieſer Turrel die Kon⸗ 
duitenliſten des Majors Berlioz verſchafft haben 
ſoll. Die Kammer erklärte nach lebhafter De⸗ 
batte die Wahl des Deputirten Turrel, des ehema⸗ 
ligen Miniſters, für ungiltig. Es iſt dieſes die 
erſte für ungiltig erklärte Wahl. 

Paris, 10. Juli. In dem Verleumdungs⸗ 
prozeß der. Schreibſachverſtändigen gegen Emile 
Zola und den Herausgeber der „Aurore,, verkün⸗ 
dete heute das Zuchtpolizeigericht das Urtheil. 
Zola wurde zu 2000 Fres. Geldſtrafe und 15 
Tagen Gefängniß unter Anwendung des Geſetzes 
über den Strafaufſchub verurtheilt. Ferner wur⸗ 
den Zola und der Herausgeber der „Aurore“ ſoli⸗ 
10 Zei⸗ 
tungen und zur Zahlung von 5000 Fres. Scha⸗ 
denerſatz an jeden der drei Schreibſachverſtändigen 
verurtheilt. 

Paris, 10. Juli. Ein von Oberſt 
Picquart, dem früheren Chef des Informations⸗ 
bureaus im Kriegsminiſterium, an den Miniſter⸗ 


präſidenten Briſſon gerichtetes Schreiben wird im 


„Temps“ veröffentlicht. 


Daſſelbe lautet: „Herr 
Miniſterpräſident! Ich hatte bisher nicht die 
Möglichkeit, mich betreffs der geheimen Schrift⸗ 


ſtücke, mittels deren man die Schuld Dreyfus' 
feſtzuſtellen vorgab, frei auszuſprechen. Da der 
Kriegsminiſter drei dieſer Schriftſtücke auf der 


Kammertribüne citirt hat, halte ich es für meine 
Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß ich in der Lage 
bin, vor jeder zuſtändigen Gerichtsbe hörde feſtzu⸗ 
ſtellen, daß die beiden Schriftſtücke, die das Datum 
von 1894 tragen, nicht auf Dreyfus anwendbar 
ſind, und daß das Schriftſtück, welches das Datum 
von 1896 trägt, alle Merkmale der Fälſchung an 
ſich hat. Es wird dann offenkundig zu Tage tre⸗ 
ten, daß die Gutgläubigkeit des Kriegsminiſters 
getäuſcht wurde, und daß dies übrigens bei allen 


| jenen der Fall war, welche an den Werth der bei- 


den erſten Schriftſtücke und an 
des letzten geglaubt haben.“ 

Zara (Dalmatien), 10. Juli. Geſtern fan⸗ 
den in Trilj abermals fünf ſehr ſtarke, dem erſten 
Erdbeben ähnliche Erſchütterungen des Bodens 
ſtatt. In Sinj erfolgte um Mitternacht ein ſehr 
heftiger Stoß. Es herrſcht große Panik. 

Meſſina, 10. Juli. Die zum Geſchwader 
des Admirals Camara gehörenden Torpedojäger 
„Andaz“, „Proſerpina“ und „Oſava“ trafen von 
Port Said hier ein. 

Madrid, 10. Juli. Die 
des Geſchwaders Camara erfolgte 
Wunſch der Königin⸗Regentin. 


die Authenticität 


Rückberufung 
auf direkten 


Madrid, 10. Juli. Miniſterpräſident 
Sagaſta erklärt das von den Blättern wieder⸗ 
gebene Gerücht von einem Waffenſtillſtand für 


unbegründet. 
Madrid, 10. Juli. Hier geht das Gerücht, 


Marſchall Blanco habe gemeldet, daß Admiral 
Sampſon ihm ein Telegramm ſandte mit der 


Aufforderung, die ſpaniſche Armee ſolle binnen 
48 Stunden Kuba räumen, anderenfalls würde 
das amerikaniſche Geſchwader ſämmtliche Häfen 


der Inſeln beſchießen. Blanco habe die Auf⸗ 
forderung in ablehnendem Sinne beantwortet. — 

Madrid, 10. Juli. Die letzten Depeſchen 
vom Kriegsſchauplatz ſchildern den entſcheidenden 
Moment als nahe bevorſtehend. Die Spanier 
erwarten ſchnellſtens außer den Verſtärkungen 
unter Escario noch die unter Narios und Parejas, 
General Shafter erhielt 3500 Mann Verſtärkung 
und vier Batterieen. Die Fremden verlaſſen 
Santiago und gehen nach El Caney, wo ſie an 
allem Mangel leiden. 

Konſtantinopel, 10. Juli. Der ruſſi⸗ 
ſche Botſchafter Sinowjew iſt geſtern vom Sultan 
in Audienz empfangen worden. 

Waſhington, 10. Juli. General Shaf⸗ 
ter telegraphirte an die Regierung, er habe nun⸗ 
mehr die von den Amerikanern in den Kämpfen 
vom 1. und 2. Juli erlittenen Verluſte vollſtän⸗ 
dig feſtgeſtellt. Es ſeien 22 Offiziere und 208 
Mann gefallen, 81 Offiziere und 1203 Mann 
verwundet und 79 Mann werden vermißt. 
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Waſhington, 10. Juli. Admiral 
Sampſon telegraphirte an den Marineſekretär Long, 
er glaube, daß das ſpaniſche Panzerſchiff „Criſtobal 
Colon“ noch zu retten wäre, da es noch in gutem 
Zuſtande ſei; auch ſei in gewiſſem Maße die 
Hoffnung auf Erhaltung der „Maria Tereſa“ und 
der „Viszcaya“ berechtigt. — Das Marinede⸗ 
partement erwartet, daß die Beſchießung der Forts 
am Eingange der Bucht von Santiago heute be⸗ 
ginne. 

Suez, 10. Juli. Das Geſchwader Cama⸗ 
ras lief wieder iu den Canal ein. 

Waſhington, 10. Juli. Das Geſchwa⸗ 
der Wafſons hat den Auftrag erhalten, nach dem 
Mittelmeere abzugehen, nicht, um die ſpaniſche 
Küſte zu beſchießen, ſondern, um das vom Suez⸗ 
kanal zurückkehrende Geſchwader Camaras abzufan⸗ 
gen und zu vernichten. Sobald Admiral Samp⸗ 
ſon ſeine Aufgabe vor Santiago und Havana ge⸗ 
löſt hat, wird er zu Watſon ſtoßen, den Oberbe⸗ 
fehl übernehmen und vereint mit Watſon die Be⸗ 
ſchießung der ſpaniſchen Höfen vornehmen. 

Hongkong, 10. Juli. Nach einer De⸗ 
peſche aus Canton nahmen die Auſſtändiſchen 
Moning (65) und Tien⸗pak und umzingeln jetzt 
Wuchnenhſin in der Provinz Kwantung. Viele 
Likinbeamte ſind getödtet. Es heißt, die Lage in 
Wutſchau ſei kritiſch; viele wohlhabende Einge⸗ 
borene flüchteten. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Leppert, Lipinski, Bon⸗ 
kowski, Jablonski und Machleid aus Warſchau, Friedland 
aus Riga, Trigubow aus Odeſſa, Durra aus Berlin. 
1 aus Kursk, Feit aus Oberfeld, Naf und Abegg 
aus Zürich, Wolfenſtein aus Hamburg, Strobach aus 
Biakyſtok, Danner aus Linz, Sörgel aus Hof, Wimmer 
aus Kielce, Wolfſtein aus Harburg, Borowski aus Bialy 
Int Niemirowski aus Jekaterinoſſlaw, Bermann aus 

etersburg, Leiſermann und Schleſinger aus Moskau. 

Hotel Victoria. Herren: Hasbach aus Moskau, 
Muſiniantz aus Eriwan, Berchmann aus Roſtow, Kuliko⸗ 
wiez aus Rowno, Swieszezynski aus Goldingen, Litwi⸗ 
nowski aus Nikolajew, Storz aus Mannheim, Herbſt aus 
Görliß, Wycralkowski, Szamowicz, Wychowski, Feigen ⸗ 
baum und Borenſtein aus Warſchau. 

8 1 bun, 6 f 1575 : Brzezinski und 
raf aus Lublin, ogelſohn und Lew aus 
Tomilin aus Kielce. 25 i 

Hotel de Pologne. Herren: Rogowski aus Blon, 
Peterklewicz aus Schleſien, Majewski aus Goslawice, 
Lubliner aus Nieszawa, Kulinsfi aus Szezekocinek, Arlet 
aus Zdunska⸗Wola, Ruchwadzi aus Ruta, Hochlinski 
aus Czenſtochau, Musnicki aus Warſchau. 

Hotel Hamburg. Herren: Lewenfiſch aus Bar 
e aus . 

otel Europe, Herren: Schlechtmann aus Bialy- 
ſtok, Latmann aus Odeſſa, Schwelgen a Rawa, 

Hotel Centrale. Herren: Kleinmann aus Rei⸗ 
gold, Elbart und Goldmann aus Blalyſtok, Bachmann 
aus Hotel Nubſſf 

Hotel de Ruſſie. Herren: Blumenſtein . 
reder aus Warſchau. 5 r Ar 
Hotel de Rome. Herren: Loſchnow aus Moskau, 
Lindenberger aus Mühlhauſen, Generalow aus Kaljſch. 

Hotel Venedig. Herr Ruchlin aus Lieteczew. 


Coursbericht. 
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Inſerate. 
Die Warſchauer 
“ 5% 
nynäkalsgifhe Auſtalt 
Marſchalkowska⸗Straße Ne. 45. 
ber Dr. Dr. Borysowies, Brühl, „ Jasktow- 


akl, Kuniewios, Natauson, Thieme, Tyrehowaki und 
Winawer nimmt Perſonen auf, die mit Frauenkranlhelten 
behaftet find oder eine Entbindung erwarten, in Sta⸗ 
lion ſammt Verpflegung, ärztlicher Hülfe und Aeznelen 
ür ein Honorar vom 1 bis 5 Rubel pro Tag. 


L. Soner, 
Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und interejlanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reife durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika Ro. 
Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur 
Hagedorn, Dir Keuchhusten 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 75 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankbeiten in der Praxis. „ 1% 
Kracht, Norwegiſche Reisebilder 1 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gifte 
freien Pflanzenſäfte 7 
Lengerke, Danes zum Anbau des Mais als Mehl- u. Jut⸗ 
terpflanze 0 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren \ 


7 


„ 


| 
. 


1806—1809, gbd. R 
Möller, Was laſſe ich mein n Jungen werden ? „ —.50 
Orsehiedt, Aus der Werkſtätte der Natur „ 8.30 
Pechau, Leitfaden des Maſchienenbaues 1. Abilg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas „ 5.40 
Polscher, Reugeiten in der protſchen Bahntegnit H. 3, Ide⸗ 
alkronen, Gicherheitögaisfup „ — 30 | 
do.  Lebrbud der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Schoener, Im glücklichen Gampanien „ 1.28 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ — 40 
Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
und die dramatiſche Geſellſchaftskritit „ 2.50 | 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. „ 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ — 50 l 
Zeil, Weißes Haar, Roman, eig. gbd. „ 4.20 
Zols, Paris, broſch, in 2 Ben Rs. 3.— gbd. In 2 Ben. „ 4.40 | 
Franzöſiſche Novitäten: 5 
Demolins, Les Fran ais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 
Lefévre, Un voyage au Laos Aa 1 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbordes-Valmore 11.75 
Ramin, Impressions d' Allemagne 83 
i 
Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 
CCC 3 2 2] 


 Meisterhaus. 


TäglichGoncert 


Kapelle d. 88, Toboleklſchen In fanterle⸗Regiments unter Leitung des Kapellmeiflers 
Herrn Rastorgujew, 


onnaber de, Sonn- und Felertags Begian des Concerts um 5 Uhr Nachmitlags. 
Entre 20 Kop. Kinder 5 Kop. 


An Wochentagen beginnt das Concert um 7% Uhr 
Entree 15 Kop. Kinder 5 Kep. 


Reſtaurant J Ryszak, 


Ecke Przeſazd⸗ und Targowaſtraße. 


Tigih Concert 


eines neu engagirten Morgenauer Salon: Quartetts. 


rzügliche Gabelfrühſtücke a 20 Kop., Miltage A 35 Kop. und Spelſen d la 
rte. Biere der belden rennomirten Brauertien von Gebr. Behlig und Ars 
ſtadt's Erben. 


GCN NCC C C CCC C 


Mit Genehmigung der hohen Schulbehörde habe ich in Lodz, Ewange ; 
licka⸗Straße Nr. 18, eine 


Privat-Schule 


mit einem fänf jährigen Lehrcurſus geöſſnet. 
Ver Ferienunterricht beginnt am 1. Juli I. J. Die Vorbereitung der 
Schüler zu den erſten drei Klaſſen des Gynmnafiums, der höheren Gewerbeſchule 
und den neu eröffneten Com nerzſchule hat begonnen und werden Anmeldunge 
täglich von 8—6 Uhr Nachmittag entgegengenommen. 
Außer den obli gatoriſchen Lehrſächern wird in der Schale Muſikunter⸗ 


richt erthellt 
Alexander Zimmer. 


XW NN NC 


LN XXXNX MXN 


Weizen ⸗ Stärke Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
5 Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


1 
Polnoena-Straße Nr. 29, Telephon⸗Verbindung 632. | 
Sm War DEE EEE ED EBENEN SE ’ 


— 22 ͤ — GBä 4 6lä— — 


Lodzer Tageblatt. 


n * 25 — Me 
Dank des großen Abſatzes und der vervollkommmneten der 
ſtellung der Uhren, bin ich ſeit dem 1. Januar I, J. in 
der Lage, die eleganteſten und dauerhafteſten Herren ; 


aus amerifaniichem Gold, 


die ſelbſt Speeialiften von den echten, theuren goldenen 

nur ſchwer unterſcheiden werden können, gedeckte Anker⸗ 
„Uhren beſter Conſtrultion mit Uhrkette, eben falls aus 
amerikaniſchem Gold mit Berloque, auf Wunſch auch mit 
Monogramm, oder mit Portraits nach einer zuge ſandten 
photographiſchen Karte, auf dem oberen Deckel, ſlatt für 
18 und 20 RI. 


für nur 10 u. 12 Kbl. 


zu verkaufen. 


In Amerika haben dieſe Uhren die echtgoldenen längſt 
verdrängt und werden dieſelben jetzt auch hier ſtark 
eingeführt. 


Solche Damenuhren ſind um 1 Rs. theurer. 
Schriftliche Garantie auf 6 Jahre. &- 


Vollſtänd ig regulirte Uhren verſerde nach Erhalt einer Anzah'ung vom 2 Ns. gegen Nachnahme 


Adreſſe: Sz. Bitker 


Niederlage von Geufer⸗ und amerikanischen Uhren 
in Warſchau, Senatorska Nr. 27 und Wierzbowa Nr. 11, gegenüber dem 
Regierungs⸗Theater. 


Um Nachahmungen zu vermeiden, iſt jedes Stück mit einer vom Departement für Handel und 
Gewerbe unter Nro. 29598 — 485 beſtätigten Plombe der Firma verſehen. Auszug der ſeitens 


meiner Niederlage erhaltenen Atteſtationen. 
Oeehrter Herr Bitter! 
Heberzeugt von der Gewiſſenhaftigke it, mit welcher Sie die auswärtigen Beſlellun zen 


ausführen, danke ich Ihnen verbindlichſt für die mir nach Nafabfa geſandte Uhr aus ameri⸗ 


kamſchem Gold, deren D uerhaftigkeit meine Erwartungen übertraf. Bitte noch Uhren zu ſenden 2: 
Hochach end A. N. Woronin, 10.) X 1897. Perm. 
M, VV 


CHEF DES NISHNIUDINER 
Convol-Commandos, 
11. Deyember 18 7. 

Stadt NISHNIJUDINSK. 

Gouv. Irkutsk. 


Die unteren Chargen des mir anvertrauten Commandos, welche verſchiedene Sachen aus 
Ihrem Magazin bezogen, find mit der Ausführung der Beſtellung ſehr zufrieden und bitten für 
dieſe Ihnen wärmſten Dank zu übermitteln. Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung 
Capltain Gan. 


Steinmüllar-Rossel 


Geehrter Herr 
BITKER! 


BTEINMÜLLER'S 
PATENT, 


Jaonjbsne wwnF sun Ami 


Reſerenzen über 23-jährige Petrie 6sdauer. . 
apa eee or nt 810 wBnjug 


Neueſte Auszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedallle“ für bervor⸗ 
ragende gewerblicke Leſſtungen, „Ehrenzenguiſßß“ für die Verdlenſte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millen niums Lindes⸗Ausſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenninms⸗ 
TL. & . Stein mull e r, 


Ehren ⸗Diplom“. 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


rr IN SRRRREERETEEN 
* Rr 2 
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4 Prämfirt anf der Ausſtellung in Miſhnij- 43 
$ Nowgorod 1896. 5 
9. Herrmann Reiss, 9 
f 1 Warſchau, Nro, , Etywansta Nro. 3, ag MX 
en pfichli complette fiyllvolle Mö el⸗Einrichtungen für Spelſezlmmer, f 
0 Schlafzimmer, Salo as, Cabinets und Boudol ts von den tinfachſten 


bis zu den luxuriöſeſten Ausführungen. 
NN * ONnNnanNnnhAnnnnN? 
rennen 


* 


155 


Für die Nieder age einer größeren Fabrik wird ein mit ſaͤmmtlichen 
Co: p'oirarbeiten vertraut x, der deulſchen und ruſſiſchen Sprach: mächtiger 


junger Mann, 


(Chriſt) als 


weiter Buchhalter 


zum baldigen Antritt geſucht. 
8 Ausführliche ſchriftliche Offerten unter „J. R.“ in dle Erpib, ds. Bl. 
erbeten. „ 


——————ͤ ̃ — — — — 
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Eine ſeit 12 Jahren beſtehende, gut 


ückerei 


iſt vom 1. October zu verpachten. 
Zu erfragen bei Otto Schmidt, Ba⸗ 
luter Ring Nr. 3. 


Abreiſehalbet 


iſt eine elegante Spelſezimmer ⸗Eluricht un g 
ganz neu, ſowie andere Möbel billig zu 
verkaufen. 

Näheres bei Adolf S Hink, Dluga⸗ 
Straße 81. 


Nein Comptoir, 


Lager und Wohnung 


befinden ſich jet Aadreas⸗Str. Nr. 8 
Haus Adolf Otto, Telephon Anflug 


ingerlchtete 


unter Nr. 465 (Eduard Kühn). 


I. III 


Bom 8. Juli er. befindet ſich die 


Bein 
Handelsſchule 


von Le non Goetzen 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121. 
Aumeldungen der Schiller ſinden in der 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Vor- 
mittags ſta t. 


Geld ſchränke, 


Caſſeiten, Eopierprefien, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenjoriger, Automaliſche 
und Hydrauliſche Tyürſchließer; Bittere 
ſpitzen, Parkett⸗Stablſpähne, Rrempel⸗ 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendrath, Wolfe 
flfte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. Hält ſtels auf 


ager 
Karl Zinke, 


Pryrjapd- Straße Nro. 16. 


Maſſeur 8 


N. J. POPLAUCHIN, 


Petrikauer⸗Straße 82. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſiraze Nr. 66, 1 Etage 
im tomi 
1 — 


atio 
„„ schmerzlos mit Hülfe 


Lite Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
rare (vorher Ecke Ziegels u. Wihobniafe.) 


9-10 Dr. B n 
be e 


e 


rene, 
Freitag). 


2-3 Dr. © Aug chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mitt 
D Besen). . 
2—83 Dr. P innere und Kinde 


2— 3 Dr. Gorski, r 
u. Freitag) 
4—5 Dr.- Band., nes u. Fran 
Honorar für eine Conſultation 30 Stop, 
Penſion für Kranke und Gebärende, 


— 


Ein junger Mann, 

(milltalrfrei), der die heczo zliche Baus 
gewer!Yhule zu H zminden biſacht hat, 
gegenwärtig als Zimmerpolier beſchäf⸗ 
tigt, mit guten Zu zniſſen virſezen, 
wünſcht Stellung als Techniker, Zeich ꝛer 
oder dergl. in einem hleſigen oder aus ⸗ 
wärtigen Baug:ſchäft. Gefl. Offert. bitte 
1 R. R. 50 an die Exp. d. Bl. zu 
richten. 


Deutſch · ruſſiſche 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „ons- 
aunckif Iacroxr, .“ 


nn ————ᷣßßßß 


MEISTERHAUS. 


Dienfiag, den 12. Juli: 


Großes Dappel-Cancert 


ausgeführt vin der Haus-Ropelle unter Leitung des Herrn Rastorgujew ſowie 
der Schützen⸗Kapelle aus Hamburg unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Süberling, welcher ſeln 


Abſchieds⸗Concert giebt. 


Täglich 


CONCERT 


des berühmten Oiſterreichlſcher N Rheingold, unte: Direktion Ft. 
Minna Seeloff. 
N. Michel. 


FELTTPEELZIDILTLTTTTTTITTI TE 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
% zeigen, daß ich das 


REST AUR ANI 


im Hotel Hamburg, Petrik auer - Straſſe Nr. 17, nach voll» 
3 Renoplrung und eleganter Elurtchtung unter meln er Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 
Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedienung die Sufeiempeit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


Tiglich friſche Fische u. jeden Dienſlug Flaki, 
ochachtunge voll 

S. eee 

Das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 


unzenunmu unf NN fε᷑ l GE 
Wegen Umbau 


dis Geſchäfts⸗Lokals g ſämmtliche Stoffe, un damit zu räuuten, zu 
herabgeſetzten Prelſen; auch iſt bel mir eine Partie N. ſte billig zu haben. 
Wähtend des Umbaus befindet ſich das Verkaufs⸗Lolal auf dem Hof, 
paterre rechts. 
Tuch⸗ und Cord⸗Geſchäft von 
P. Grraf, 


petrikauer-Straße Nr. 89, neu. Nr. 89, neu. 


Wichtig für Fabrikanten! 


Im Frledensrichter⸗Plenlum, N kolajewska-Str. Nr. 85 wird am Mitt⸗ 
woch, den 1./18. Juli, Vormlitags 10 Uhr das an der Ecke der Prgejiyd- und 
Julius⸗Str. Nr. 1,194/29 (vor dem 3. Polizei⸗Beylrk) 


gelegene Grundſtück, 


im ganzen 10105 Q. Ellen groß, abgeſchätzt auf 8,000 Rubel, öff ailich verſtel⸗ 
gert werden. Auf dieſ m Grunkſtücke beftaden ſich zwei Solgachäube, Schuppen ete. 


Die Erben: Rudolf u. Anna Gärtner. 
POLTIFTITITITHIITIILIIIITLT) 


Die Direktion 


u Muſik⸗Schule eg 


Hanicki in Lodz 


ucht f eundlichſt alle Diejenigen, welche 5 ala Schüler betheiligen wollen, ihre 
e 


* 
x 
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en ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prüfung s-Examen zu machen, reſp. 
der Unterrichtszeit. 


Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Moien-Depet der Herren Be- 
bethner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglements einſehen kann; vom 
1. September 1898 die Kanzelei der Muſik- Schule Petrikauet-Schraſe Nr. 86. 
Sleichpeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſil-Schule eine 


Deklamatious⸗Klaſſe 


er 
nga 


— 
E 


eingerichtet wir d. 


Epecial- Arz! Orthopädiſt, 
hellt in ſpeciell eingerichteten Naum lichkeiten Rllckgratsverkr ümmungen, Schiefhals, 


tungen des Nerpenſpſte ms, wie Schreib krampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 


Erkrankungen von Gelenken, Mus keln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieitäk und medieo⸗ 


Fon chen Apparaten von Prof. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krulenberg etc, Für blutarme Kinder, für 
Kinder mit Engliſcher Krankheit und Machete Körperhaltungen ſpeeielle Schwediſch⸗ Heil ⸗ 
Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, N ete.) verfertigt. Em · 
pfüngs inden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmiltag. 

Vom 1./18. Juli wird die Orthop. Heilanſtalt, nach der Petrilauer-Straße Nr. 20° 
wo Rs das Photographiſche Artelier des Herrn Stummann befindet Übertragen. 


Pexaktops a Hsaareap Jeonomm 3oRep». 


EITITIIITTERTIEIERT URN ERDE UI SEE 
Reſtaurant zum Lindengarten. 


eee 


N | 
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Eckran - 


Aosnoseno Ilenzypom, r. Ion 29-ro Ibn 1898 r. 


der Vormundsſchafts Rath 
der Codzer Handelsschule 


macht öffentlich bekannt, daß Eltern und Vormünder, welche ihre 
Söhne reſp. Zöglinge in der Lodzer Handelsſchule unterbringen wollen, 
diesbezügliche ſchriftliche Eingaben auf gewöhnlichem Papiere, ohne 
Stempelmarken und ohne jegliche Doku mentt machen mögen, und 
zwar an den Direktor der Schule Dzielna⸗Straße Nr. 41, mit Angabe, 
in welche Klaſſe der Candidst einzutreten gedenkt. 

Die Schule beginnt ibre Thätigkeit mit dem Schuljahre 189% 
und wird bei genügender Anzahl der Candidaten eröffnet: 

I. Vorbereitungs⸗ 
ſowie die I. II. und III. Klaſſe. 

Die Zeit der Prüfungen und Betzinn des Unterrichts wird bes 
ſonders bekannt gegeben werden. 

Die Candidaten, welche in die Handelsſchule einzutreten wün⸗ 
ſchen, müſſen ebenſo vorbereitet fein, wie es für die Regierungs⸗Real⸗ 
Schulen erforderlich iſt. 


Präſes des Vormundſchafts⸗Raths 
E. ze. iu 


| Tüchtige Udruker 
L 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung. 
I.. Soner, Gtuphiſche Elabliſſements. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
at Apparate, 
% 
(Hai photogtahhiſcher 
N. Apparate, 
ut Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
| falien in großer Auswahl bei 
A. rin Optiker, 
Petrikauer⸗Sir. 87, Haus Balle. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 
ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengorderoben⸗ 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerſtr. Nr. 98, 


Das in seiner Güte De. 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer, empfiehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KIJOR & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzeusus- Strasse. Nr 48. 
Livferungea in Privathäuser auf Verlangen. 
— Eis gratis ag 
Vertreter der Eins K. Sxreder. 


Telephon Nr. 369. 


. en 
Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen Tg 


zu haben in der Mü hiſte in und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 
Lp ewa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Re,eratur angenommen 


Telephon Nr. 869 | ’ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


1 * 7 — — 


Nr. 152. 


— —— — . — — 


Im Laden des chriſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei- 
Tauer-Strafie 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittgoe von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft! Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— — 
Dowynajecia 


od 1 Lipca W domu p. B. Stomuic- 
kiego, Widzewska N 70 (dawniej 64). 
Mieszkanie frontowe 6 pokoi z 
kuchnig i 2 weszelkiemi wygodami 
2-gie Pietro, oraz stajnie i sklady 
sklepione po zwinietym. Magazynie 
hurtowym Wödek „Lagiewniki“. Wia- 
domo’6 na miejscu, 


Mbreifehalber 


iſt ein Damengarderoben-Geſchäſt mit 
Uganter Einrichtung und ſeſter Kunde 
Haft sofort abzugeben. Näheres Zar 
ee ee Nr. 20, Wohn. 1. 


Uerkauf 


von friſchen Garten ⸗ und Wald⸗ 
Himbeeren für Säfte und Eonfi'üs 
ren, e Nr. 117, Haus 


A. M. Kohr 
L. Oliwa. 


Zu verkaufen 
Spiegel, Gardinen, Portſeren, Spinde, 
Teppiche und Lamp en. 

Näheres Zawadzka⸗ St. Nr. 20, 
Wohn. Nr. 1. 


Ein im Muſterfach erfahrener 


Webmeiſter, 


der die Bindungs ihre und das Muſter⸗ 
ausſ zen, ſowle das Caleu iren aller 
Wa irengat u igen gründlich verſteht, 
fucht Anſtellung. 

Offerten bitte an August Neu- 
mann in Zittau (Sachſen), Reicher ⸗ 
berger⸗Straße 25 zu ſenden. 


Maſchinen⸗ 


Ingenieur, 
Nuß. ⸗Pole, ledig, mit ausländ. Ausbil⸗ 
dung und Prax 's ſucht Stellung. 
Offerten unter A. O. an dle Exp. 
ds. Bl. erbeten. 


Reines Eis 


für den Hausbedarf iſt in der Blernle⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska ⸗ Straße Niro. 48, 
u bekommen. 
Tel pon 369. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


| Ladny pok6j frontowy 


| jest zaraz do 1 Piotrkowska 
. 1 


N 10 m 
3 Zimmer und Küche, 


mit Entree u. W. ſſerleltung ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


Karl Zinke, 
Przeſaßd Nro. 16. 


Ein zweifenftriges 


Frontzimmer 
an der Nikoloj:wska⸗ Straße Nr. 18, 
ſoſort zu vermierhem. Näheres daſelbſt 
D 6. 


— — ————— —j—ùä4— nn 


Bu vermiethen 


5 er 1. Juli in der 2. und 3. Etage 
je zu 5 Zimmer u. Küche mit ſämmtli⸗ 
chen Bequemlichkelten. Ecke Nowomlei Ka⸗ 
und Pötgocna⸗Straße Ne. 1, Ha. s 


E. Szykier. 
Frontwohnun 
een u in 


ine 78 Eine 
von 8 
har 95 yegenwärtig das Comptoir 
„Ado f B. Roſenthal befindet, ſowle 
15 e nebſt anſtoßendes Zimmer, 
find vom 1. Jull zu vermiethen. Näh tres 
Dzielna⸗Str. Nr. 3 beim Hmdeigen⸗ 
thümer. 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will 


Roman von 


Seine Augen wachten und ſpähten. Immer ſeltener erinnerte 
er ſich der Großmuth und Herzlichkeit, mit der ihn 
verwöhnt. Ihm ſchiens, die Rechnung ginge dem Ausgleich ent— 
gegen! 


Und Fantyn —? 


Seine Phantaſie lockte ihn hinüber zu verbotenen Paradieſen. 
Mit durſtigen Blicken ſchaute er nach Helmi aus, die ihm entrückt, 


verſagt war. Seine übertriebene Freude an dem Mädchen verwandelte 
ſich in ein anderes, unerlaubtes Gefühl. Er überreizte feine Ein⸗ 
bildungskraft — eine neue Schöpfung fieberte durch ſeine Seele hin, 
er litt an peinigendem Kopfſchmerz, an qualvollen Anwandlungen 
von Verzagtheit. Daneben ſchraubte er ſich zu gelegentlichen Heiter- 
keitsausbrüchen hinauf — ſein Streben ging danach, alles zu ver⸗ 
decken, zu beſchönigen, was er empfand. 
Blick, ihrer Haltung, was ihm Furcht einflößte. Eine tragiſche 
Zuſpitzung der Situation lag für ihn nicht im Bereich des 
Möglichen. Nur hätte er die Behaglichkeit ſeiner Exiſtenz gern her— 
geſtellt geſehen. 

Schließlich begann er ſich einer Selbſttäuſchung hinzugeben. Helmi 
ſchien ihm zu verſchmelzen mit Jolanthe; die aufkeimende Leidenſchaft 
für die eine dünkte ihn nichts als eine Variation feiner erprobten 
Liebe für die andere. Mehr als je umgab ihn einſchmeichelnde Wärme 
— die Atmoſphäre der Verführung, welche er aus den feinſten Er⸗ 
trakten zu miſchen verſtand. 

Und Jolanthe litt, litt! Ihre vornehme Natur zuckte und wand 
ſich unter dieſer häßlichen Verwickelung. Damals — nach der Affaire 
Lichtenbergh — hatte fie aufrichtig, von Herzen zu verzeihen vermocht. 
Kein Stachel war in ihrer Seele zurückgeblieben. Mit unvergleich⸗ 
licher Zartheit war ſie Adrian begegnet, um es ihn vergeſſen zu 
machen, daß er Nachſicht und Verzeihung hatte annehmen müſſen. 
Ihr Empfinden war geſtählt hervorgegangen aus einer Feuerprobe. 
Jetzt fühlte fie ſich erniedrigt. Dumpfe Schwüle vibrirte durch jede 
ihrer Fibern hin, die letzten Winterſtürme erregten ihr Nerven— 
ſchmerzen — — 

Erſchreckend zeitig, mit elementarer Gewalt brach der Frühling 
herein. Gleichſam unter dem ſchmelzenden Schnee ſproßte das junge 
Grün. Verſengend heiße Märzſonnenſtrahlen glätteten es aus und 
küßten tauſend Blüthen vorzeitig wach. Wie von einem Zauberſchlage 
entfaltet, ſtand die Natur prangend da —! 

Gegen Ende des Monats durchlief eine ſenſationelle Kunde aus 
Paris die Blätter, — die Herzogin Lichtenbergh ſei während eines 
Ritts im Bois mit dem Pferde geſtürzt und auf der Stelle todt ge- 
blieben. 

Fantyn ließ das Ereigniß ziemlich kalt. Er zeigte geringen An- 
heil. Jolanthes Stimmung wurde tiefer verdüſtert. 

Die Nachricht war mitten hinein in die Vorbereitungen zu einem 
Koſtümfeſt gekommen, das der Maler draußen in der weißen Villa 
geben gedachte. Ein Feſt im Freien, ein Sommernachtstraum 
Auzgang des Winters! Nach langem Zögern, Wählen, Verwerfen 
und Beſtimmen war die Idee feſtgehalten worden, ein Feſt des Paolo 
Veronese 2 Die ſchönſten Frauen feiner Kreiſe, die be- 
rühmteſten Künstler ate Fantyn zur Mitwirkung herangezogen. Für 
ſich dachte er an die Rolle des Paolo, für Jolanthe an diejenige von 


deſſen Gattin. Helminen war jene prächtige orientalifche Tracht aus⸗ 


gewählt worden, die wir ſo häufig auf den Gemälden des Veroneſers 
finden. 

Alles ſollte möglichſt den Charakter der Echtheit, der Hochre⸗ 
naiſſance tragen. Der Maler ſtellte den Mitwirkenden Zeichnungen 


’ 


Adrian | 


ſeiner Worte. 
Es war etwas in Jolanthes 


ſie richten? 


Schoebel. ö 
17. Fortſetzung.] 


für ihre Koſtüme zur Verfügung; mit hingebendem Eifer ſchmückte 
er tagelang an dem Innern und Aeußern der weißen Villa 
herum. y 

Die Vorbereitungen zu dieſem Feſte füllten ſeine Phautaſie aufs 
Angenehmſte aus. Sie brachten ihn zudem wieder in nähere Berührung 
mit Helmi, die ſich zum erſten Male in ihrem Leben wirklich brauch⸗ 
bar zeigte. Sie übertraf ſich ſelber ir genialen Einfällen und ori⸗ 
gineller Ausführung derſelben. 

Jolanthe entging es nicht, daß ihre Schweſter die alte Munter⸗ 


keit zurückgefunden, und ſie ſuchte mit geſchärftem Blick nach der 


Urſache dieſes Wechſels. Mit feinſter Analyſe zerlegte fie Adrians 
Benehmen Helmi gegenüber, ſie ſtudirte ſeine Blicke, die Betonung 
Immer ſchwerer wurde ihr ums Herz. Der Gedanke 
an die venetianiſche Nacht erfüllte ſie mit einer vagen Traurigkeit, 
marterte ſie durch ein verworrenes, zähes Angſtgefühl, das ſich ſteigerte, 
je näher der gefürchtete Tag heranrückte. 

Endlich war der Feſtabend da, die Dämmerung ſank. 

Einem Palazzo der Lagunenſtadt glich die weiße Villa. Mit 
fabelhaftem Geſchick hatte Fantyn es verſtanden, ihr die grünliche Pa⸗ 
tina des Alters zu verleihen. Jetzt, im künſtlich erzeugten Mondlicht 
umſchimmerte ſie der Zauber zeitgeküßten Marmors. Kein abgeleierter 
Trick war zur Verwendung gelangt, nirgends bunte Lampions, beu- 
galiſche Feuer. Nur große, weiße, elektriſche Lampen beſtrahlten, — 
die Illuſion intenſiven Mondlichts hervorrufend, — die von lichten, 
grünen Schleiern verhüllte Natur. 

Eine raffinirt zubereitete Natur freilich! Ganze Treibhäuſer 
hatten ihren bunten Reichthum über Haus und Garten hingeſchüttet, 
die Stämme der Bäume umſchlangen Blumenketten. Friſche Roſen 
glühten aus den Bosketts hervor, deren Blüthen die frühe Jahreszeit 
noch nicht entfaltet hatte. 

Ein Hain von Oleanderſtämmen mit roſig leuchtenden Kronen 
dehnte ſich neben der Villa. Giftig ſüßer Duft ſchwebte dort 
umher. 

Schwärzlich glitzerte das Waſſer des Sees und wiegte die goldnen 
Reflexe der von den Booten herabſchimmernden Lichter. Als venezia⸗ 
niſche Gondeln waren dieſe Boote „friſirt“, mit Felzen und hohem 
Schnabel. Der Glanz der Fackeln warf weithin rothen Schein, — 
aufgeſchreckt flatterten die Sumpfvögel umher. — 

Fantyn trat auf die Marmorſtufen der Halle, welche den Ein- 
gangsraum zum Feſtſaal bildete. Er war bereits im Koſtüm. Bar: 
nehm und gebieteriſch ſah er aus in der maleriſchen, aus Sammet 
und Seide gemiſchten Tracht, deren Zuſchnitt alle Vorzüge feiner Ge- 
ſtalt hob. 

Jolanthe war drinnen beſchäftigt, Fruchtarrangements in große 
Silberſchalen zu thürmen. Lange, durchſichtige, goldene Trauben glänz⸗ 
ten zwiſchen blaſſen lila Pflaumen aus Nizza. Die rothe Pracht der 
Treibhaus⸗Erdbeeren prunkte neben dem feurigen Mandaringelb der 
Pfirſiche und Aprikoſen. 

Helmi, im loſen 
Tafeln. 

„Noch nicht augekleidet?“ rief Fantyn eintretend. „Wie peinlich, 
wenn wir nicht alle drei zum Empfang unſerer Gäſte bereit 
wären!“ 

Jolanthe rief mahnend 
die Hände tief in einen 
Du weißt, wie viel Zeit 
pflegſt —“ ö 

Das Mädchen küßte die letzte Roſe, ehe ſie dieſelbe auf die Tafel 


auskleidchen, ſtreute Blumen über die 


die Schweſter an, welche 
roſengefüllten Korb tauchte. 


Du für Deine Toilette 


nochmals 
„Helmi, 
zu brauchen 


legte. Dann tanzte ſie fröhlich zwiſchen den Stuhlreihen herbei. Wie 
ich mich freue!“ rief ſie ausgelaſſen, ſchüttelte das Haar zurück und 
war verſchwunden. a 2 

Jolanthe hatte ihre poetiſche Arbeit beendet. Jetzt blickte ſie 
prüfend zu Adrian hinüber. „Du ſollteſt nie etwas anderes tragen, 
als dies Koſtüm —“ 

Er lachte. „Wart' ab, wie Du ausfehen wirſt! 
als Dir hätt' ich den alten Sammet gegönnt. Aber 
auch, ich bitte, Jolanthe!“ ER 

Sie rückte noch ein wenig an ihren Fruchtſchalen, dann ſchickte 
ſie ſich an zu gehen. Im Augenblick, als ſie die ſeitliche Ausgangs⸗ 
thür des Saals öffnete, riß eine der Blumenketten, welche ſich im Bo⸗ 
gen unter der Decke entlang zogen. . 

Fantyn ging ungeduldig in dem großen Raum auf und nieder, 
der ſo feierlich prangte mit ſeiner geſchmückten Einſamkeit. Die Zeit 
wurde ihm lang. Er beſchäftigte ſich ſchließlich damit, Roſen zu ent⸗ 
blättern. 

Etwa eine halbe Stunde war verſtrichen, da nahten leichte Tritte, 
Helmi ſtand vor ihm, bethörend, in ihren ſchimmernden Kleidern, 
Fantyn trat um einen Schritt zurück. „So ſchön biſt Du * 
Sie ſah in ſein braunes Geſicht. „Ach, Adrian, ich komm' mir ja 
vor wie im Märchen! Sieh' doch nur dieſe Pracht!“ 

„Ich ſehe nichts als Dich!“ 

„Bitte, bitte, ſo ſchau doch her!“ 
ſich langſam um ſich ſelbſt. BAR 

Orangefarben fiel die bauſchige jeidene Hofe auf die feinen 
Knöchel herab. Das zarte Hälschen ſchimmerte aus einem tür⸗ 
kisblauen Hemd hervor. Von großen Goldblumen durchwirkt, hing 
darüber der Rock, um die Hüften von einer geſtreiften Schärpe 
gehalten. 

Hals, Arme und Geſicht 
Strahlender noch als ſonſt blickten dadurch 
Ein klarer Schleier von wundervoller Feinheit hüllte die ganze 
Geſtalt ein wie durchſichtiges Gewölk, nur die Augen frei 
laſſend. Vom weißſeidenen Turban herab nickte ein flaumiger 
Reiher. Fantyn ſtarrte wie verzaubert auf das Mädchen. „Weißt 
Du auch, daß ich dieſen Anzug aus Stambul mitgebracht habe?“ warf 
er hin. Dann trat er mit einer haſtigen Bewegung an die ſeitlich 
ſtehende Tafel. 5 
„Welche Roſe haſt Du geküßt vorhin?“ 

Helmi zerrte ihren Schleier vom Geſicht. 

„Welche Roſe haſt Du geküßt?“ forſchte Fantyn dringender. N 
Sie ſenkte den Kopf und folgte ihm mechaniſch. „Ich glaub 
Er führte die Blume an ſeine Lippen, dann ſchob er ſie in ſein 
Wams. Seine Finger neſtelten aus den Stoffpuffen einen Smarag⸗ 
den hervor. „Willſt Du den Stein für die Roſe?“ flüſterte er. 
„Bück' Dich einmal.“ Er befeſtigte die Nadel in der Windung von 
Helmis Turban. 3 

„Wie das funkelt zwiſchen all dem Weiß!“ 


Dame 
Dich 


Keiner 
nun eil' 


Sie hob die Arme und drehte 


dunkel 
blauen 


waren 
die 


getönt. 
Augen. 


Helmis 


dieſe 


zücken. 
zeſſin! 

Sie 
Nähe?“ 1 i 

„Keine Gefahr. Sie kleidet ſich um und hat noch tauſend Dinge 
mit der Dienerſchaft zu beſprechen.“ 5 

Helmi trat beklommen näher. In ihrer Verlegenheit nahm ſie 
ein mit Südfrüchten gefülltes Körbchen von der Tafel und reichte Fan⸗ 
tyn eine Banane: „Aus meiner Heimath,“ erklärte ſie ſchelmiſch. 
Dann ließ ſie ſich neben ihm nieder. 

Er blickte bezaubert auf dieſes Kind von achtzehn Lenzen, das 
da vor ihm ſaß, loſe umgeben von den durchſichtigen Gewändern, die 
blauglänzenden Augen zu ihm aufgeſchlagen. — x 

„Soll ich Dir ein Märchen erzählen au fragte, ſie, und das 
räthſelvolle Pochen durchklang ihr ſtärker als je die Bruſt. Ihr 
war's, ſie müſſe ein Geſpräch mit Adrian vermeiden um jeden 
Preis. \ ö 

Sie drückte die weiche Geſtalt tief in die von Goldfäden durch⸗ 
zogenen Polſter des Diwans. Der reizende Kopf lag zurückgelehnt, 
ſo daß die Zähne hinter den Lippen ſchimmerten. f 8 

„Scheherezade,“ murmelte Fantyn und warf ihr ein Kiſſen an 
die Erde, die Füße darauf zu ſtützen. „Erzähl' —“ 

Sie blickte träumeriſch vor ſich hin. „Es war weit, 
hier. Im Morgenlande. Vor hundert und mehr Jahreu. ö 
lebte ein mächtiger König, deſſen einziges Töchterlein war ſchön wie 
die Sonne —“ 

„Und hatte Augen blau wie der 
—“ fiel Adrian ein. 

Aber es 
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u 


warf furchtſame Blicke umher. „It Jolanthe in der 


weit von 
Da 


Saphir und goldbeſtreutes Haar 


Aosnozeno Ileusypon. 8 


„Das klopfte gegen ein goldblumiges Gewand.“ 

Helmi nickte ernſthaft. „Doch all die bunten Kleider, das edel⸗ 
ſteinbeſetzte Spielzeug, das ihr der König gab, machten ihr keine 
Freude mehr, ſeitdem ein fremdländiſcher Spielmann vor ihr geſungen 
von einem feueräugigen Königsſohn —“ 

„Trug ſie einen ſilberweißen Schleier und einen Smaragden über 
der Stirn?“ 

Das Mädchen achtete nicht auf den Einſpruch. 

„Die Füße, welche ſonſt kaum die Grasſpitzen geneigt hatten im 
Schwebtanzen, ſtanden traurig nebeneinander —“ 

Fantyns Blick glitt nieder zu den in aufgebogenen orientalischen 
Schuhen ſteckenden Füßchen Helmis. Der plötzlich ſich verſchleiernde 
Klang ihrer Stimme ging ihm durchs Blut — 

„Monatelang ſaß das Königstöchterlein ſtumm und ſehnte ſich 
und wartete 4 

Adrian ſchob ſich näher heran. Mit toller Bewunderung blickte 
er in die blauen Augen, die träumeriſch halb zugefallen waren. „Soll 
ich weiter erzählen ? Laß mich,“ bat er. 

Sie nickte müde. Ihr Athem bewegte leicht das Gewand. Schim⸗ 
mernd floſſen die Kelche der Blumen darauf ineinander. Und mit 
dunkler Stimme, erregt fuhr er fort: „Eines Tages ſollte ein Feſt 
ſtattfinden, bunt, märchenhaft. In prächtigen Kleidern ſchritt die ſon⸗ 
nenſchöne Prinzeſſin durch die Halle des Palaſtes. Da plötzlich ſtand 
er vor ihr, nach dem ihr Herz verlangte. Hoch und ſchlank und dun⸗ 
kel. Und er neigte ſich ihrer Schönheit und reichte ihr einen ſtrah⸗ 
lenden Edelſtein, und mit dem Edelſtein feine ſtrahlende Liebe! Und 
ſie ſaßen nebeneinander auf flimmernden Polſtern, und er ſchaute in 
ihr Auge, tief — tief — — jo —“ 

Helmi ſtreckte taſtend die Hände aus, in unwillkürlicher Abwehr. 
Doch ſie erwiderte Adrians Blick —, lange, lange, bezaubert. 
Ein Zittern raun durch ihre Glieder. Dann lächelte ſie. Ein Lä⸗ 
cheln, das den Schmerz herunterwiſchte von ihrem Geſicht — und die 
Entſagung! 

Da klangen Schritte. Jolanthe trat in die Thür. 

Schwere, goldſchimmernde Seide hüllte ſie ein. Genueſiſcher 
zobelverbrämter Sammet in heller Amethyſtfarbe fiel darüber. Ein 
paar blaſſe Roſen trug ſie an der Bruſt. Um die Stirn bauſchte 
ein goldfarbener Schleier, der ihre leuchtende Hautfarbe hob. Ein 
Smaragd hielt ihn feſt in dem röthlichen Gelock, — das Seitenſtück 
zu Fantyns Nadel. 

Mit einem freundlichen Blick muſterte Jolanthe die Schweiter, 
welche aufgeſprungen war. „Auch ſoeben fertig geworden, Kleine? 
Wie gut ſteht Dir die dunkle Hautfarbe!“ Sie ſtrich eine flimmernde 
Locke aus Helmis Stirn. Plötzlich wurde fie um einen Schein blei- 
cher. Sie hatte den Smaragd erblickt zwiſchen der weißen Seide des 
Turbaus. Die Hand ſank ihr herab. „Ich glaube die erſten Gäſte 
kommen,“ ſagte ſie tonlos. 

Fautyn trat ein paar Schritte vorwärts, um durch die Säulen 
der Halle hinausſpähen zu können. „Du haſt Recht, laß uns gehen.“ 
Er bot Jolanthe den Arm. 
ein junges fürſtliches Paar aus Venedigs Glanzzeit 
ſchritten ſie die Stufen hinab. Die ſchlanke Geſtalt des Malers 
nahm ſich prächtig aus neben der edlen Erſcheinung an ſeiner 
Seite. 

Mit hülfloſem Ausdruck blickten Jolanthes 
hin. Woher ſollte ſie das Lächeln nehmen, ihre 
grüßen ? 

Ein paar Boote ſtießen unten ans Geſtade. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein gewandter Vertheidiger. Rechtsanwalt: 
„. . . Ja, meine Herren, geben Sie den Bedauernswerthen ſeinem 
trauten Heim zurück, wo eine zärtlich liebende Gattin ihn erwartet, 
wo ſüße, hoffnungsvolle Kinder ..!“ — Präſident (unterbrechend) : 
„Ich bemerke dem Herrn Vertheidiger, daß der Angeklagte unver⸗ 
heirathet iſt!“ — „Um jo bedauernswerther iſt der Arme, der nie 
ein trautes Heim ſein Eigen genannt, den nie eine zärtliche, liebende 
Gattin erwartet, nie ſüße, hoffnungsvolle Kinder „Vater“ genannt 
haben ...!“ 

— Nicht recht glaublich, Richter (zum Angeklagten): 
„Sie ſind angeklagt, Ihrer Schwiegermutter, die bei Ihnen auf 
Beſuch war, einen Reiſekoffer ſammt Inhalt geſtohlen zu haben!“ 
— Angeklagter: „Entſchuldigen S', Euer Guaden, meine 
Schwiegermutter wollt' ſchon wegfahren, und da hab' ich ihr nur den 
Koffer verſteckt, damit ſie nicht fort konnte!“ 


Wie 


vor 
zu 


ſich 
be⸗ 


Augen 
Gäſte 
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